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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Expansions-Luftpumpe. 

Von A. Rap •. 
Verf. beschreibt eino für das Laboratorium bestimmte automatisohe 

Quecksilber.Luftpumpe, welche mit den in der Glüblnmpenlechnik zur Ver­
wendung kommenden Apparaten im wesentlichen übereinstimmt. Die Be­
wegung des Quecksilbers wird bei derselben a.ber nicht durch coniprimirte, 
sondern durch verdünnte Luft bowirkt, dn. diese im Laboratorium jederzeit. 
leicht zu beschaffen ist. Ferner ist durch eine einfacho Vorrichtung erreicht, 
dns~ mau dos Quecksilber zuuiichst mit grosser Schnelligkeit in die Pumpeu­
kugel einströmen lassen kann, ohne Gefahr zu laufen, dass dasselbe beim 
Ansohlagen an den verengten Theil der Pumpenkugel diese ~ertrUmmcrt. 
Die Pumpe gestattet einen Raum von 400 ecm in ca. 5 - 6 Minuten auf 
00.. 1/1000 mm und einen Raum "'VOll 41 in etwa einer halben Stunde nuf 
denselben Druck auszupumpen. (Ztsul,,:. Instrumentcnk. 1895. 15, 146.) tll 

Ueber singende und empfindliche Flammen. 
Von Friedrich Brandstätter. 

In ein von einem Stativ vertical gehaltenes, 120 cm langes und 
2,6 cm weites GJasrohr wird ein mit Gas· und Luftregulirungshahn ver­
sehener Gasbrenner, dessen Brennrohr mit einer 260m langen und 9 
bis 10 mm weiten Glasröhre versehen ist, derart eingeschoben, dass 
die an der Glae.röhre angezündete, etwa. 1 om hohe Gasflam~e sich 
200m über der unteren Mündung des weiten GJasrohres, und zwar gen au 
in der Mitte, befindet. Beim weiteren Aufdrehen des Hahnes zunächst 
leiser, dann Rtärker tönend, nimmt sie nach Qnd nach verschi~dene 

Formen an. Indem der Ton der Flamme auoh immer höher und höber 
wird, erhebt sich auf einem bläuliohen Postament ein lang gezogener, 
sbenfalls bläulicher Kegel, der, je länger er .mit dcm Aufdrehen wira, 
desto mehr, linsenförmige Wülste von mehr rothvioletter Farbe zeigt. 
Ein liohtschwacher Saum entspricht dem Schleier einer Kerz6nßamme. 
Nooh zierlioher wird die tönende Flamme, wenn man anstatt der 10 mm 
weiten Glasröhre eino solche von nur 6 mm innerem Durohmesser nimmt. 
Die zunäohst entstehende Flamme nimmt dann beim Grösserwerden 
verschiedene 'ormen an. Aus dem nicht leuohtenden, bläulich seitlich 
eingeschnürten, über den Rand der GJasröhre übergreifenden Posta",ent 
.rhebt sich ein leuchtender Stiel, der eine leuchtende Glocke trägt, die 
um den Stiel in sehr rasoher Rota.tion begriffen zn sein scheint. Beim 
Grösserwerden der Flamme spitzt sich die Glocke zu, später soheinen 
zwei über einander gestülpte Glooken um den Stiel zu rotiren. Das ganze 
Flammengebilde ist wiederum von einem lichtsohwaohen Saume umgeben. 

Wenn man von dem vorstehender Figur entspreohenden Apparate, 
welcher zunächst zur Demonstration des sogen. Luftgases (d. h. eines 
mit Kohlenwasserstoff.n gesättigten Luftstromes) bsstimmt ist (Chlor­
caloiumrohr, angefüllt mit Baumwolle, welche mit einem Gemisoh 
gleicher Theile Aether und Benzol getränkt ist, einen mitts1st Kautschuk­
sohlauch angebrachten Schwalbenschwanzbrenner aus Speckstein tragend 

und mit Luftzuführungsapparate [Aspirator oder dergl.] verbunden), 
den Sohmetterlingsbrenner entfernt und das Gas direct brennen lässt, 
so erhält man eiDe höchst empfindliohe. weil frei in der Luft sohwebende 
Flamme. Das zuerst ganz kleine leuchtende SpitzBämmchen wird beim 
langsamen und vorsiohtigen Oeffoen des Habnes immer grösser und 
wenig leuohtender, bis es sich endlioh von der Miindung des Röhrohens 
abhebt, in aie Höhe steigt und in einer Entfernung von 6-10 mm -
oft. noch böher - frei in der Luft schweben bleibt, wobei der Flnmmen­
mantel die Gesta.lt einer zugespitzten Glocke annimmt. Diese nur bei 
absolutsr Ruhs regungslos schwebende Fla!"me zuokt schon bei ge­
dämpftem Spreohen bei jeder Silbe zusammen, auch beim Pfiff odsr 
Knall im Nebenra.um. Die leiseste Berührung des Tisohes, auf dem 
der Apparat steht, u~d jede Lufterschütternng bewirken eiue heftig 
zuokende Bewegung. etwas stärkere Ersohütterungen sofortiges Er ... 
löschen. (Ztschr. physikal. u. chem. Unterr. 1895. 8, 162.) 'I 

Ueber Oammenverlöschell(le Atmosph!lren, 
welche durch die Flammen seibst erzeugt wcrtlen. 

Von Clowes und M. E. Feilmaun. 
In Fortsetzung der früheren l } Untersuchungen VOD Clowes haben 

die Verf. zu bestimmen versucht. unter welohen Bedingungen eine Flamme 
iu einem begrenzten Raume unter der Einwirkung der bei der Ver­
brennung des le,chtenden Körpers gebildeten Gase verlischt. Unter 
ausfahrlicher Angahe der Versuchsbedingungen stellen die Verf. ihre 
Resultate in folgender Ta.belle zusammen, welohe die prooeDtisohe Zu· 
sammensetzung der Atmosphäre, in weloher die Flamme verlösoht war, 
und die procentischen Verhältnisse eines Gemisohes von 0, und NI, 
in welchem die Flamme bei der Einführung verlösohte, aufgeführt sind. 

ZUlAmmcnl'Ch.uu!l' der V"rb lLllnlll tlCl 
.\uoOII,bi fe, in welcbt'f d lo C<,mllc:bet.welehCl 

Verbra.nnto Substanz. r huulJ)e "crlßlebte, d lef1llUlm01lumVer_ 
'7'--::,"'"":;: . lö~ch('n bringt, Proo. 

0 , N, CO, 0, 

" 

Absoluter Alkohol 
Mit HolzReist versetzter Spiritns 
Paraffiu- Lampenöl 
Colzaöl und Paraffin . 
Kerze 
W &8serstoff' 
Kohlenoxyd . 
Methan . 
Ae\hylen (missglückt) 

14,9 80,75 4,35 16,6 
15,6 80,25 4,15 17,2 
16,6 80,40 3,00 16,2 
16,4 80,50 3,10 . 16,4 
15,7 81,10 8,20 16,4 

6,5 94,5 6,3 
13,35 74,4 12,25 15,1 
16,6 82,1 2,30 17,4 

[13,2] 
Kohlengas . 11,36 83,75 4,90 11,3 
(Journ. Soc. Chem. Ind . 1895. 14, 345.) 

Ueber die Isomeren Zustände tier Qnccksllberoxyde. 
Von Ra.oul Varet. . 

N, 
83,4 
82,8 
88,8 
83,6 
83,6 
93,7 
84,9 
82,6 

[86,8] 
88,7 
r 

Ver Verf. hat die NentralisatioDswärme der' beiden Queokeilberoxyde 
mit Cyanwasseretoff' gemessen i er hat gefunden, dass dieselbe bei beiden 
Oxyden die gleicbe ist, Aus diesem Verhalten erklärt sich die Be­
ständigkeit ' beider Verbindungen bei gewöhnlicher Temperatur, wie 
umgekehrt das entgagengesetzte Verhalten der beiden Jodide in dercn 
thermischen Eigenschaften zu suchen ist. (BulI. Soc. Chim. 1895. 
3. Sero 13-14, 471.) r 

Ueber die speoifische Wärme überschmolzener Körper. Von Louis 
Bruner. (Compt. rend. 1895. 120, 912.) . 

Ueber das Festwerden eini~er organischer Körper. VOD Louis 
Bruner. (Compt. rend. 1895. 120, 914.) 

Ueber den molecularen Ursprung der Absorptionsslreifen der Kobalt­
uud Chromsalze. Von A. Etard. (Compt. rend. 1895. 120, 1067.) 

Neue Untersuchungen über die thermoohemisohen Beziehungen 
zwischen den Aldehyden, Alkoholen und Säuren. Von Berthelot und 
Rivals. (Compt. rend. 1895. 20, 1086.) 

Classifieirung der chemisohen Elemente. Von Leoooq de Boi.­
baudran. (Compt. rend. 1895. 120, 1097.) 

2. Anorganische Chemie. 
Argon In Ulnerallen. 

Von W. R. Eaton Hodgkinson. 
Der Verf. hat in Gemeinsohaft mit Yo ung Euxenit und Samarskit 

im Vacuum erhitzt. In dem Augenblicke, ale die Mineralien roth­
glühend wurden, wurds sine bedeutende G.smenge frei, das Gas stellte 

I) Obem.-Ztg. Repert. 189~. 18, 909. 
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.offenbar einen Kohlenwasserstoff vor. Beim Vermischen mit Saueratoff 
und daraut lolgendem Eutzünden der Mischung trat eine Contraction 
des Volumens ein, Dach Zusatz; -von Kali wurde die Contraction noch 
bedeutender. Nachdem der UebeTschuss an Sauerstoff entfernt war, 
zeigte das Gas nicht mehr das Spectrum eines Kohlenwasserstoffes, 
sondern ein 801ches, welches denjenigen des ArgoDs sohr ä.hnlich war. 
Die Resultate waren beim Euxenit und Samarskit die gleichen. (Chem. 
News 1805. 71, 248.) r 

Ueber Natrlnmblsnlfit. 
Von R. E. Evans und C. H. Desch. 

Die Verf. haben beobachtet, da58 sich aus einer Lösung von Natrium­
bieuHit bei strenger Kälte ein Salz ausscheidet, dessen ZosammeDsetzUllg 
der Formel Na,SO,SO, + 7 R, entspricht. Beim Eintreten milderer 
Witterung entstand aue den Krystallen eine halbHUssige Maese, welohe 
Krystalle einschloss, die als w8.sserfl'eies Natriumbisulfit ch&rakterisirt 
wurden. Demnach vermag dae Natriumbisulfit in der Kälte mit 7 Mol. 
Krystallwaeser zu krystaJJisiren, welche leicht abgegeben werden unter 
Bildung des wasserlreien Salze.. (Chem. News. 1895. 71, 248) r 

Ueber die Einwirkung von lIalogenverbindungen des Phosphors auf 
metallisohes Kupfer. Von A. Granger. (Compt. rend. 1895. 120, 92S.) 

Untersuchunj(en über das Mangan. Von Charles Lepierre. 
(Compt. rend. 1895. 120, 924.) 

Untersuchungen über die Ceriterden. Von P. Schützenberger. 
(Compt. rend. 1895. 120, 962.) 

3. Organische Chemie. 
Wirknng 

des llydrnzillhydrats anf das Cyanhydrlll des Benzaldehyds. 
Von A. Purgotti .. 

Aequimolscalare Mengen der genannten Substanzen wurden in 
alkoholisoher Lösung mehrere Stunden am Rüokflus.kühler gekooht; 
dann wurde der Alkohol abdestillirt. Die erhaltene hraune Flüssigkeit 
rieoht naoh a-Toluyluitril, das sioh naoh folgender G1eiohung bildet: 
2 C,R,.CR(OR).CN + R,N.NH,.R,O = 2 C,R,.CR,.CN + SH,O + N •. 
Daeselbe wurde duroh fraotionirte Destillation des zwisohen 210 und 235' 
siedenden Theiles abgesondert und idonti.ficirt, indem e8 beim Koohen 
mit verdUnnter Sohwefelsäure in a·Toluylsäure verwandelt wurde. (Gazz. 
ohim. ital. 1895. 25, 1. Vol., 117.) t 
Ueber (l1e bel den Isomeren Chloride der o-Sulfobenzocsltnrc. 

Von Ira Bomsen. 
Die UntersuohWlg der Anilide dero-Sulfobenzoesliure von C. E. Coa tes 

und Ira Rem 9 an hat gezeigt, dll.Ss zwei Producte von der Formel 
C"R"N.SO, gebildet werden, wenn das Säureohlorid mit Anilin be­
bandelt wird. Die einfachste Erklärung hierfür wird duroh die Annahme 
erhalten, dass diese Produote Derivate zweier isomerer Säureohloride 

C,R,<~g~1 und C,R,<~g~.>O seien, die dem symmetrisohen und 

UDsymmetrisohen Ohlorid der Phtalsäure entspreohen würden, aUB aenen 
das Phtelylcblorid bestehend angenommen wird. Eine Untersuchung 
des Verf.'s mit E. P. Kohler führte in der That zu dem Reeultat, 
dass das Chlorid der 0 ~8ulfobenzoesäure aUB einem Gemisohe zweier 
Substanzen besteht, von d,nen die eine bei gewöhnlioher Temperatur 
rest, die andere aber sin niohtkrystaJJisirbares Oel ist. Die Krystalle 
schmolzen bei 760 und waren -identisch mit den von Remsen und. 
Dohme besohriebenen. Weiterhin wurde es liusserst wahrscheinlioh 

gemacht, dass das feste Chlorid dae symmetrische C,R, <~g~l' und 

dae niedrig sohmelzende das unilymmetrisohe C,R,<~~:>O sei. Dem 

ent~preohend . ist dae eine Anilid C,H, < ~g~~;i;" das andere 

C (NHC.R,). 
a,R,< >0 In Gemeinschaft mit A. P. Saunders gelang 

SO, 
es Verf., beide Ohloride 1m krystallisirten Zustande zu erhalten und 
zu zeigen, dess das niedrig sohmel.ende den Schmelzpunkt 21,5-22,5' 
hat. neide Chloride gaben bei der nehandlung mit Wasser gewöhn­
liohe o·Sulfobeuzoösllure, dae symmetrische gab bei der Behaudlung mit 

Ammoniak Benzoösäuresulfinid C,R.<~g.>NR: 

C <CO Cl + CO ,R, SO.Cl 4NH, = C,R'<SO,>NNR, + 2 NH.Cl, 

während A. D. Chambers fand, dass dae niedrig schmel .. nde Cblorid 
mit Ammoni.ak das Ammoninmsalz der o~Cyanbenzolsulfonsäure giebt: 

CCl, . CN . 
C,R.<SO, >0 + 4 NH, = C,R'<SO,NR, + 2 NR,CI. 

Zugleich wurde etwas Benzoeslluresullinid gebildet, vermuthlioh in Folge 
von Umwandlung dss unsymmetrisohen Chlorids in das symmetrisohe. 

Ammoniak wirkt auf das unsymmetrisohe Chlorid viel schneUer als auf 
das symmetrische, was J. E, 'Bucher zu einer Trennung und Reinigung 
des symmetrischen Chlorias benutzte. Auch andere Reagentien, als 
Wasser und eaustiache Alkalien, wirken zuerst auf das unsymmetrische 
Chlorid. Bei der Einwirkung von Benzol und Aluminiumchlorid giebt 
das Gemisoh der ChloriQ.e anscheinend zuerst o.Benzoylbenzolswfonsäure. 

cblorid C,R, <~g;c~'; das gleiche Pfoduct wird aus dem reinen 

symmetrischen Chlorid erhalten. Bei längerer Einwirkang von Benzol 

und Aluminiumchlorid wird o-Benzoyldiphenylsulfon c,R,<~g~;i;, 
erhalten . Diese Verbindung wird duroh Sohmelzen mit Kaliumhydroxyd 
unter Bildung von Diphenylsulfon und BenzoeSäure gespalten: 

<
COC,R, + 

C,H, . SO,C,R, KOR = C,li,SO,C,R, + C,H,CPOK. 

Mit Phenolen wird, so weit die Untersuchung reicht, eiDe gefä.rbte, 
dem Phenolphtaleiu ähnliche Substanz erhalten. Wird die Rea"tion 
bald unterbrochen, so erhält man aus dem Gemisoh der Chloride und 
dem reinen festen Chlorid den normalen Phenyl äther der o-Sulfohenzoil-

ä C H <
COOC,R, 

sure " SO,OC, Hi 
Die experimentellen Einzelheiten dieser Untersuchungen sind in 

drei besonderen Abhandlungen von Ira Remsen mit C. E. Coates, 
E. P. Kohler und A. P. Saunders be.chrieben. (Amer. Chem. Journ. 
1805. 17, 309.) e 

Ueber LImetWJ. 
Von E. GiJlleme'ster. 

Dae ätherische Oel der süssen Limette, CHru. Limstta, besteht 
nach der Untersuohung des Verf.'s aus Rechte·LimoDen, Links·Linalool 
und Links-Linslylaoetat. Das zwischen 175 und 178 C übergehende 
Limonen bilaet den Hauptbestandtheil des Oelos, jedooh sind an der 
Hervorbringung des charakteristischen tteruohes wesentlich nur Linalyl~ 
aoetat und Linalool bethoiligt. Das. Limettöl gleicht also in seiner 
Zusammensetzung dem Bergamottöl, in welchem aUSaar den drei Körpern 
noch Dipenten vorkommt. (Arch. Pharm. 1895. 233, 174.) s . 
Nene Synthesc der Kohlenwasserstoffe der Grnppe des Dlpheny!s. 

Von G. Oddo und A. Curatolo. 
Durch Wechselwirkung zwischen Diazobenzolcblorid und p- bezw. 

o-Diazotoluolchlorid mit Natriumäthylat haben "die Verf. dae p- bezw. 
o -Phenyltolyl erhalteu: C,R,.N : N.Cl + CHS.CiR,.N : N.Cl = 

CRs.C,R, 
- I, + 2 N, + CI,. Es bilden sioh gleichzeitig Benzin, Toluol, 

U,R, 
Acetaldehyd, Diphenyl und andere Produote. Die Ausbeute beträgt nur 
6 Proo. p-Phenyltolyl. Die.e Verbindung ist eine zwisohen 262-268' 
eiedendeFlüssigkoit, die in einer Kältemieohung(Salz und Sohnee) erstarrt. 
Die o-Verbindung ist zwiso~en 261 und 264' dostillirbar und wird beim 
Abkühlen mit der genannten Mischung nioht fest. Um diese Körper zu 
identifioireDJ wurden dieselben durch Oxyda.tion mit Chromsäure in die 
ent~prechenden Diphenylcarbonsäuren verwandelt. (Gazz. ohim. ital. 
1895. 25, 1. Vol., 124.) . t 

Ueher l'yrazlne nlL(L PI!)crazlne. (XV" Abhandl.) 
. Von C. Stöh r . 

Während, wie der Verf. früher gezeigt hat, bei der Destillation 
von Glycerin mit Ammoniumphosphat ein Gemenge von ß-Pyridin und 
2,6-Dimethylpyrazin entsteht, gelingt es, die fast ausschliessliche Bildung 
der letzteren Verbindung herbeizuführen, wenn man das Ammonium­
pho.phat z. Th. durch Salmiak ersetzt '). Die Reaotion, bei weloher 
zunäohst die Bildung von Acrolein anzunehmen ist, wird durch das 
folgende Sohema ilIustrirt: 

RNH 
H 

OCR HC=CH,. 
1 1 

CR,=lJR HuO 

H 
RNH 

/N, 
HU lJ-CHs 

11 1 + 21I,0 + R,. 
CR,-v OH 

"N,f' 

Die bei der Oxydation des Dimethylpyrazins entstehende Pyrazin­
dicarbonsäure zerfällt beim Erhitzen mit Eisessig auf 200 ° quantitativ 
in Kohlensäure und Pyrazin C,H,N.. Der Ver!. beschreibt ausführlioh 
die Eigenschaften. dieser Base, welche bei 118 0 siedet und bei 470sohmilzt, 
und dinjenigen ihrer Salze. Unter den letzteren. 'ist besonders charakt~ 
ristisch dae Pyrazinqueoksilberohlorid C,R,N,RgCI" welchee auf Zu­
satz von Queoksilberohlorid zu einer wässerigen Pyrazinlö8ung ausfällt 
und aush eisssr starker Salzsäure in würfelförmigen monosymmetrischen 
KrystalJen erhalten werden kann, welche sublimirbar sind und bei 278. 
unter Gaaentwioklung sohmelzen, 

') OhelD.-Ztg. 1894. 18, 607, 979. D. R. P. 78704 und Zus.·Pot. 7ö29S. 
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/N" 
HC CH 

Metbylpyrazin I I wird erhalten, wenn die bei ge-
H,C-U UH 

"N/ 
mässigter Oxydation des 2,5 - Dimethylpyrazins .ntsteh.nd. Methyl­
pyrazincarbonsäur. mit Eisessig auf 180 -190' .rhitzt wird_ Das 
Methylpyrazin ist eine fiUssig. Base vom spec. Gewicbt 1,04.41 bei 0', 
welche bei 135' siedet und wie das Pyrazin einsäurig. Salz. li.fert. 
Bei der Oxydation dieser Base mit Perma.nganat entsteht Pyrazinearbon. 
säure, w.loh. bei 229 -230' schmilzt. 

H 

/N" 
H,C CH, 

Methylpiperazin I I wird quantitativ gebild.t bei 
H,C-HC UH, 

"N/ 
H 

der Reduotion des Methylpyrazins mit Natrium und Alkohol. Es ist 
eine starke zweisäurige Base) welche bei lö5-155,5 0 siedet und zn 
weiss.n KrystaJlblättern erstarrt. Da. Methylpiperazin bildet .in b.i 

71' sohm.lzend.s Dinitro.amin C,HlON,<~g und .ine bei 146-147' 

.chm.lzende Dibenzoylverbindung C,HlON, (COe,H,),. (Journ. prakt. 
ehem. 1895. 51, 449.) " 

ßurberls-Alkaloille. 
Von H. Pommerebn6. 

Die Ergebnisse der oingehenden Untersuchung lS ) lassen sich in folgende 
Sätze zusammenfassen: 1. 0 x y a c a nt hin hat die Formel 0111 Ru NOa; dns 
chlor-, bro1ll- und jodwassersloffsßure Salz und dns Nitrat krystallisi1'61l mit 
2 Mol. \Vnaser. 2. Im Oxyacantltin 1St ein SauerstoffatoJU als llydroxyl, 
die beiden nndern nla Methoxyl vorbanden. ' 3. Es ist optisoh notiv und 
polo.risirt stark rechts. 4. Dem Berbnmin kommt die Formel C18 fflllND. 
zu. 5. Das B erb e l' i n C!oH17ND .. liefel't ein saures und ein neutrales 
Sulfat und gi.bt bei geeign.t.r-Behandlung mit Kohlendioxyd da. ßicarbonat 
e"B" NO,HCO, + 2 B,O. nei der Einwirkung von Jodalkylen auf 
Berberin bildet sieb ein AdditioDsproduct. Lehtercs zeigt eino gcringero 
Desttindigkeit, als die sonstigen Jodide quaternärer Dnsell. (Al'ch. Phnrm. 
1895. 23S, 161.) s 

Uebcr dns Alantolacton (Helcnio). 
Von J. Bredt ' und W. Posth. 

Di. V.rf. haben die Unter.uohung d •• in d.r Wurz.1 von Ioula 
Hel6ninm vorkommenden Bitteretoffes "Helenin tl wieaer aufgenommen 
und d.n Beweis g.li.f.rt, da •• in dem.elh.n ein Lacton vorliegt. Um 
Verwechselungen mit Inulin vorzubeugen, für welohes der Name Helonin 
.benfallo zuw.il.n Anw.ndung find.t, nennen die Ver!. da. Lacton 
Alantolaoton. Es besitzt die Formel C16H:loOh reagirt neutral, ist in 
Natriumcarbonat in der Kälte unlöslich, beim Erwärmen löst es sioh 
in Alkalien auf, ind.m •• in da. Alkaliealz .iner Oxysäure übergeht: 
Die {)xysäure wird beim Erwärmen auf ihren Schmelzpunkt in das 
Laoton zurückverwandelt. Schon beim Erwä.rmen mit Wasser wird 
sie theilweise in das Laoton übergeführt, auf Zusa.tz einer heissen, sehr 
verdünnten Mineralsäure zu der wässerigen Lösung der Oxysäure 
scb.id.t sioh .o~ort da. Laoton au.. Eine Hydroxylgruppe i.t in dem 
La.cton nioht vorhanden, es wird selbst in der Wärme voI;! Essigsäure­
anhydrid nioht aug.griff.n. Der aus dem Silbersalz d.r O-"ysäure 
- Alantolsäure - gewonnen. Methylest.r .palt.t b.im Erhitzen Methyl­
alkohol ab unter Rückbildung d •• Laoton.; d .. gleich. Verhalten z.igt 
d.r A.thyle.ter der r-Oxyval.rianBäure. Dnrch Einwirkung von alko­
holi.oh.m Ammoniak auf da. Alantolaoton .rhält man das Amid der 

Oxysäur., C" H,,<ggNH, Es .ntst.ht auch beim Behand.ln d •• aus 

dem Silbersalz der Alantolsäur. g.wonnenen Aethyläth.rs mit alkoholisoh.m 
Ammoniak. Durch Alkalien wird da. Amid unter Ammoniakab.paltung 
verseift; ~obon duroh biosses Erhitzen wird es in das Lacton zurüok­
v.rwand.lt. Mit E •• igsilnr.anhydrid li.fert es Aoetylalantol.äureamid. 
Das Lacton ist eine ung •• ättigte V.rbindung, e. v.rmag 2 Mol. Brom 
zu addiren, ferner ist es im Standf-, 2 Mol. Chlor- bezw. Bromwasser­
stoff und 1 Mol. Wa •• erstoff aufzunehmen. Di. Addition.product. haben 
die Eig.n.chaften des Lacton. b.ibehalten. B.i eingehender Unt.r­
suohung der CODstitution des AlantolactoDs ha.ben sich gewisse Be­
ziehungen de.s.lb.n zum Santonin und Naphtslin g.zeigt. Ein ab­
.clili •••• nd~. Ergebni •• werd.n weit.r. Unter.uchungen liefern. (Li.b. 
Ann. Chem. 1895. 285, 349.) (J 

EinIge Chlmaphlllnderivate. 
Von W. E. Rid.nour. 

In der Chimaphila umb.lIata und d.r Chimaphila maoulata i.t b.­
kanntlich neben einem ätherisohen Oele ein neutraler Körper, das Chima.­
phiJin, enthalten. Der.elb. wird d.r Droge durch W .... rdampf ent­

') Chom.·Ztg. R.p.r~ ·1895. 19,,112, 

zogen und aus dem Destillate in Kry.taJl.n gewonn.n, welche g.r.inigt 
bei 114 ''C. schm.lzen, .in speo. Gewioht von 0,820 und die Formel 
C"H21 0, b •• itzen. Das Chlord.rivat C"H21 0,CJ, bild.t nadelförmige, 
.chwach g.lb gef'lirbt. Kry.talle vom Schm.lzpunkte 93-9-1' C., die 
.ich in 10·proc. Kalilauge lösen. Da. Bromderivat best.ht aus tafel­
förmigen Krystallen I welohe sich an der Luft zersetzen. Essigsäure 
bl.iht ohne Einwirkung nur Chimaphilin. Durch die Einwirkung von 
Salp.t.rsäur. auf Chimaphilin .oheint das Nitrod.rivat eine. Oxydation.­
product.s de. Chimaphilins g.wonnen zu werden, das gelbe, taleJJÖrmig., 
b.i 163 -164' C. schmelzend. Krystalle vor.t.lIt und bei der Re­
krYBtaUieation aus Alkohol ein. bedeut.nd. Menge .iner harzig.n 
Substanz zurüoklä.st. Au. d.r von Chimaphilin befr.it.n Droge erhielt 
der Verf. durch Ausziehen mit Petroläther, neben einem grünen Farb­
stoff, einep weiteren kl'ystallisirbaren Körper, der in Chloroform löslioh 
war und, in solcher Lösung auf die Haut gebracht, Brennen verursaohte. 
Die EI.m.ntaranalyse ergab für di ••• s Product die Formel O"HIIO. 
(Amer. Journ. Pharm. 1895. 67, 236.) v 

Ueller eine neue ßUduogswelse von Iodoldedvaten. 
Von Emil Fischer und Hugo Hütz. 

Duroh Eintragen von fein gepulvertem a·Benzol noxim in die zwanzig. 
faoh. Menge kalter cono. Sohw.fel.äure uud Eingi.ssen der Mi.chung in 
Eiswasser haben die Verf. Ph.nylindoxyl erhalten, welches nnah dem 
Umkrystallisir.n aus Chloroform in kleinen, g.lben, glänzenden Nadeln 
auftritt. Di. Ausbent. beträgt ca. 80 Proo. Rohproduot, ca. 60 Proo. an 
.in.m krystalli.irten Präparat. Da. PhenyJindoxyl lä •• t sioh auch leioht 
auo dem Oxim d •• MethylbeD.zoln. mit Schwef.l.äur. g.winn.n. D.r 
Sohwefelsäure ä.hnLioh wirkt beim a-Benzolooxim Erhitzen mit trooknem 
Chlorzink auf 100', die Au.bout. i.t j.doch hierb.i g.ringer. Da. Phenyl­
indoxyl wird durch Reduction mit Eises.ig und Zink.taub in Pr2-Ph.nyl­
indol verwandelt j in gleioher Weise wird es beim Kochen mit einer Lösung 
vonJodwa.s.rBtoffinEi.e •• igreducirt. (D. ch.m. GeB.Ber.1895. 28,085.) (J 

o-p-Dibromohinolin. Von Ad. C1aus und Arn. Caroselli. (Journ. 
prakt. Chem. i895. 51, 477.) 

0- ana -·Dihromchinolin. Von A d. CI aus und F. W oHf. (Journ. 
prakt. Chem. 1895. 51, 490.) 

Derivate d.s '" - Methyl- 0 - uramidobenzoyl.. Von St. von 
Niem.ntow.ki. (Journ. prakt. Ch.m. 1895. 51, 510.) 

Zur Frag. d.r Analogi. im V.rhalten von Halogenalkyl.n g.g.n 
Natrium und ähnlioh wirkende Metalle oinerseits und Meroaptide anderer­
~.its. Von R. 0 tto und K. M üh I.. (Journ. prakt. Ch.m. 1895. 51,617.) 

Zur KonDtnlss der Diamidobenzoösäuren. Von C. Haeussormann 
und H. T.ichmann. (Journ. prakt. Chem. 1895.51, 526.) 

Zur K.nntni •• der Pyrazolonderivats. (Vorl. Mitth.iJung.) Von 
R. Himm.lbauer. (Journ. prakt. Ch.m. 1895. 51, 532.) 

U.ber die Conetitution d.r Diazob.nzolv.rbindung.n. Von R.Wal th er. 
(Journ. prakt. Ch.m. 1895. 51, 528.) 

Zur Con.titution.frage der 11-Phenylpyrazolon.. Von R. v. Ro then­
lfurg. (Journ. prakt. Ch.m. 1895. 51, 522.) 

Zur K.nntni •• d.r Bildung von Kohlenstciffringen. U.berführung 
von Pimelin.äure in Cyklopentendicarbon.ällre. Von R i cha r d W ill­
• t ä tt.r. (D. cbem. Ges. Ber. t895. 28, 655.) 

Ueber die Einwirkung des Oxaliithers auf Dibenz'ylketon. Von 
L. C1ai.en und Th. Ewan. (Lieb. Ann. Chem. 1895. 284, 246.) 

Syntbe •• von SuJ(on.n aus alkylsulfin.auren Salz.n mitt.l.t äther­
.ohwefel.aur.r Salz •. VonRo b.rt 0 tto. (Lieh. Ann. Chem.18g5. 284,300.) 

U.ber Biphenylmethylolid (Laoto_n d.r o·Oxydiph.nyl-o·carbon.äur •. ) 
Von C. Gra. b. u. P. Sch.stakow. (Lieb. Ann.Chom. 1895.284,306.) 

Ueber .ine neue Bildung.w.ise de. Pr-2,S-Dimethylindols. Von 
K. Brunn.r. I.t bereits in d.r .Chemik.r-Zeitung" ') mitgeth.ilt 
word.n. (Monatsh. Chom. i895. 16, 183) 

Zur Kenntniss der Inosinsäure. Von F. Haiser. Ist bereits in der 
.Chemik.r-Z.itung"') mitg.th.ilt worden. (Monat.h. ehem. 1895. lU, 190.) 

U.b.r o-Bromphenylnaphtylketon. Von R. J. Knoll und Paul 
Cohn. I.t bereits in der .Ch.mik.r-Zeitung" ') mitgeth.i1t worden. 
(Monat.h. Ch.m. 1895. lU, 207.) 

U.ber die Umwandlung des Triamidophenol. in 1,2,3,5-Phentetrol. 
Von K. O.ttinger. I.t hereits in der .Chemiker-Zeitung"') mit­
g.theilt word.n. (Monatsh. Chem. 1895. 16, 248.) 

Zur Kenntniss der Acotylproducte des Triamidophenols. Von 
K. 0 etting .r. Ist b.reit. in d.r .Chemik.r-Zeitung" 8) mitgetheiJt 
worden. (Monatah. Chom. 1895. 16, 260.) 

Ueber die Phenylnitrozimmtsäuren und deren stereometrisoho 
I.omeren. Von Maru •• ia Bak unin. (Gazz. chim. ital. i895. 20, 
1. Vol., 137.) 

Oxyd.tion de. Tetrachlornapht&lin.. Von D. H.I big. (Gazz. 
chim. ital. 1895. 25, 1. Vol., 219.) 

Zur K.nntnis. d.r GlyoxylBäure. Von C. Bo.ttinger. (Areh. 
Pharm. 1895. 233, 199.) 
--')- Chom.-Ztg. 1895. l~, SOS. 

') Chem.-Ztg. 1895. 19, 308. 
') Ohom.-Ztg. 1895. 19, 409. 

~ Ohom.·Ztg. 1895. 19, 607. 
') Chem.·Ztg. 1895. I~, 607. 
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Ueber die 
Elnschllessung Ton Baryumchlorld durch ßaryumsulfat. 

Von Theodore William Ricbards und Harry Georgo Parker. 
Es ist seit langer Zeit bekannt, dass das ßaryumsuUat die Eigenschaft 

besitzt, bei loiner Fällung andere Substanzen, insbesondere Baryumchlorid 
mit sich zu reissen. Wie bei der Untersuchung des Atomgewichts des 
Kupfers ,) Buohten Verr. den bei der SohwefclsiLurcbestimmung durch den 
Einschluss dcs Baryumchlorida bedingten Fehler dadurch auszugleichen. dass 
sie don Niedersohlag nach dem Wögen in Natriumcarbonat schmolzen. 
in der wiiasrigcll Lösung der Schmelze das Chlor beatimwten und dns nus 
dem Chlorgehalt borechnete ßnryumchlorid von dem erst erhaltenen Nieder­
schlag in Abzug brachten. Die gleichzeitige gewichtsnnnlytische und titri­
metrische Bestimmung der Schwefelsäure ergab, dnB8 die Einsehlicssung 
von Baryumcblorid durch Bnryumsulfnt bedeutende Fehler verursß.cht und 
die EinsobHessung bedeutender ist in conccntrirtclI, a18 ;n verdouuten 
Lösungen, grösser bei Gegenwart, als bei Abwesenheit von Salzsli.ure, und 
grauer, wenn man das Sulfat zum Bnryum fügt, a)s umgekehrt. Unter 
den gewöhnlichen Bedingungen sorg lal tiger Fällung bei Gegenwart einer 
geringen Menge freier Salzsilure wird der durch Eiu!cbliessung entstehende 
Fehler beinahe durch die Löslichkeit des ßaryumsulfats in "i"asser oder 
Säuren ausgeglichen, diese Löslichkeit muss bei sorgflltigem Arbeiten berOck· 
sichtigt werden. Der durch die }''inscbliessung von ßaryumchlorid ver­
ursachte Fehler kann mit grosseI' Genauigkeit durch die angegebene Chlor· 
bestimmung ermittelt wcrden. (Ztscbr. anorgan. Obem. 1895. 8,413.) e 

Nachweis und Bestlmmuug Ton Sclen In Mcteorclsen. 
Von H. N. Warr.n. 

D&r Verf. hat in einigen Sorten von Meteoreiaen Selen, welohes an 
Eisen g.bund.n war, naobgewiesen und beschreibt die Methode, welobe 
.r zur Bestimmung dess.lb.n benutzte. Das Material wurde fein g.pul vert 
und mit reinem Sohwefelpulver vermischt in einer VerbrenDungsröhre, 
durob w.lcbe .in San.rstoff8trom gel.itet wurd., verbrannt. Das gebild.t. 
Sohweßigsäursanbydrid und S.I.nigsäureanbydrid werd.n ia Wa.s.r auf· 
g.fang.n, das ausg.sohiedene Selen wird mit dem Wasser einig. Zeit gelinde 
erwärmt, um den Niederschlag et.was dichter zu machen, dann abfiHrirt, 
in einer Platinsebal. im Luftbade getroekn.t und gewog.n. Die R.sultat. 
der Analys.n von 6 Meteoreis.nsorten sind vom V.rf. ang.g.ben. (Oh.m. 
N.ws 1895. 71, 249.) r 
Volumetrische BestiDlmung des Arsens Im Elsen ulld Stahl. 

Von A. Mignot. 
10 g de. MetaU. lö.t maa in Salpetersäure, dampft die J"ösung zu, 

Tro(lkene ein und glüht den Rückstand schwach, um die Nitrate zu zer· 
legen. Dio erhaltene gepulverto Masse wird alsdann mit cone. Snlzs6.ure 
eine Stunde lang in der Killte beband.lt, woboi keino voUatiindige Lösung 
erfolgen muss. Hierauf bringt man das Ganze in einen laoghalsigen 500 ccm­
Kolben, füUt mit cone. SalzsAure auf 800 ecru auf und giobt zur Flü .. ig­
keit ca, 50 ccm ge.üttigte Ei.enchlorürlösung. Der Kolbon wird mit 
einem Kühler verbunden,· dessen Abßussrohr umgobogen ist und welches 
mitte1st doppoltdurchbohrton Stopfens in einen Vorlogokolben , und zwar 
nur einige Centjmeter, oimnÜDdet. Durch die zweite Bohrung des Stopfens 
gebt ein zwcimhl recbtwinkelig gebogene5 GInsrohr bia auf den Boden 
des KolLens, das andere Ende des Rohres (;fLucht in ein \V Mser ent.haltendes, 
offenes Gefti.ss, welches gekohlt wird. Beim Erhitten d08 Dcstillirkolbens 
entweicht zunäohst die Hauplmenge der im Apparate vorhandenen Luft) 
sodann tritt rapide Entbindung von Salzsiiuregas ein I welches von dem 
\Vasser im offenen GefAase absorbirt wird; hierdurch entsteht im Apparate 
ein luft.verdnnnter Raum, das Wasser wird energisch in den Vorlegekolben 
gesaugt, kanu jedoch wegen des kurzen Abfiusarohres des KOhlers nicht 
in diesen übertreten. Andererseits kommt die Säure im Dcstillirkolben 
in Folge des Vacuums in so starkes Sieden, dass Flüssigkeit in den Kühler 
übertritt, wodurch die Bestimmung unbrauchbar wird. Zur Vermeidung 
dieses Uebelstandes hat mftn nur nöUlig, durch lIeben des Glasrohre8 in 
dem offenen GOruSS6 etwas Luft in den Apparat eintreten und das Wasser 
nur nllmi\lioh in den Vorlegekolben überstejgen zu lassen. Die Destillation 
wird sO lange fortgesetzt, bis nut' 100 ccm FIUssigkoit im Destillir­
kolben übrig bleiben. Das De.tillat bringt man nuf 500 celU und be· 
handelt dasselbo mit SohwefehvRssctst.off. Naoh orfolgter Filtration und 
Auswasohen löst mnn das Sehwcfelarsen nuf dem Filter mit 20 com Ammoniak 
(1 : 3), wllscht et.was nAoh, übersättigt die Flüssigkeit mit 20 com einer 
Euigaäure, von welcher 16 com ca. 20 ccm Ammoniak neutralisiren, so­
dann giebt man JodlösU11g hinzu und titrirt den Uebersobuss mit Thio4 
sulfat zurüok. Don Titer der Jodlösung ermittelt man mit einer Arsenik­
lösung von bokanntem Gehalte, indem dieselbe wie oben mit HsS geraUt 
und der erhaltene Niederschlag mit Ammoniak aufgenommen wird. Naoh 
diesem Verftlhren soll es gelingen, noch 0,005 g arsenige SILure zu be· 
.timmen. (Rev. Obim. anal. nppliq. 1895. S, 101.) 

Da. Princip dieltl Vu(ahrm., h,enldure durch Behandeln mit FtfTo.alzen 
in antnigt Sdurt. und diele durch Erhiteen mit Balutfure in fliJchtigu .ArIen· 
trichlorid Qbertufahrtn, ue nicht neu, aonckrn .chon fraher im Laboratorium 1Ion 
E. Filcher angewendet ",orden. .t 
--I) ZUOhT. "!lorge. Obem. 1892. t, 160. 

Ueber dIe BestLmmung 
des Antimons als antlmonsaurcs AntImonoxyd. 

Von O. Brunck. 
Verf. bat die FeblerqueUen .tudin, welebo boi der Bestimmung dca 

Antimons als Tetroxyd unterlaufen, und hat hierbei gefunden, dass eine 
Zersetzung des 8ntimonsauren Antimonoxyds beim Glühen nur dann statt­
findet, wenn mnn die AntimonsBuerstofI'verbindung bei bedecktem Tiegel 
glüht; in die-sem Fallo verdrängen dio FJammengase, wie experimentell 
festgestellt wurde, die Luft im Innern des Tiegels und bewirken eine 
Reduction des Antimontetroxyds in das ßnchtigo Trioxyd. Glübt man da· 
gegen im offenen 'riegel, so findet selbst !lach stundenlangem Erhitzen 
nicht der geringste Verlust von Antimon statt. Zur Controle der Antimon· 
bestimmung als 'l'etroxyd wurde sodnn" das Antimon zuniiohst als Sulfid 
gefällt, letzteres in bekannter Weise oxydirt, der Trockenrückstnnd schliess­
lioh in beschriebener \Veise gegtOht. Auch diese Bestimmungen lieferten 
den Beweis, dass die ErmittcJung des Antimons als Telroxyd den höchsten 
Anforderungen, die man an eine quantitative Analyse atellen kanll, eßt,. 
spricht; es ist diese Bestimmungsweise in Fällen, wo es sich um nur ge· 
ringe Mengen Antimon hnndelt, sowohl ihrer Sicherheit als auoh Einfach­
heit halber allen anderen Methoden vorzuziehen. (Ztschr. anal. Ohem. 
1895. 34, 171.) st 

Ueber eluc neue Methode zur Trennung 
Ton Kupfer und Cadmium In der qualitatll"en Analyse. 

Von AlI.rton S. Ousbmann. 
Verf. fand, dass bei Gegenwart von freier Salzsäure Cadmiumsulfid 

in einer cone. Lösung von Alkalichlorid unter Schwefelwasserstoffentwick­
lung löslich is~ OdS + 2 ROl + 2 IIOI = OdOI, 2 ROl, + n,s, wübrend 
Kuprersulfid giiuzliell ungelöst bleibt. 'VenD zu 2 ccm einer nur wanis 
Cadmium enthaltenden Lösung 10 ccm gesättigtor Koohsalzlösung und einige 
'rropfen Salzsäure zugegeben worden, 80 mUt Sohwefelwasserstoff aUB dieser 
Lösung kein Schwefelcadmium. Lasst man dann in der Probirröhre einige 
'Tropfen verdünnles Ammoniak an der \Vaod cntlang in die mit Sohwefel­
wasserstoff gesiitligte Lösung fliessen, 80 bildet sich an der Trennungs­
schicht der Flüssigkeit ein gel bor Ring vom Oadruiuru.ulfid. (Amer. Ohem. 
Journ. 1895. 17, 879.) " 
ZweckmRsslge Absorptionsapparate für die Elementaranalyse. 

Von J . Bredt und W. Postb. 
An Stell. des üblicben Kaliapparates v.rwenden die Verf. b.i d.r 

Elementaranalyse .in Robr mit Natronkalk, als Sieberb.itsrobr wird 
ein zweites Natronkalkrohr, w.lobes am Ausgang. zur Hälfte mit Oblor­
calcium gefüllt ist, benutzt. Zur Beobaohtung d.r Schnelligk.it d.r 
Verbrennung ist das Ohlorcaleiumrohr au SteUe d.r zur Aufnabme d.s 
v.rdicbteten W .. sers b.stimmt.n Kug.1 eia U·förmig.s Röbrcb.n an­
geschmolzen, welohes sioh naoh oben auf beiden Seiten birnförmig er· 
weitert. Vor der Verbrennung wird das Röhrchen mit einem Tropfen 
Wasser vers.h.n, d.r b.qu.m in dem Apparat spielen kann und d.n 
Gang der Verbr.nnung s.br gut anz.igt. Nach B.endigung der V.r· 
be.nnnng wird das im Röbrcben v.rdicbtet. Wass.r wi.der ausgegossen. 
(Lieb. Ann. Obem. 1895. 285, 885.) ß 

Die Kupfercyanldreacllon zur Uest1mmung der Glucose. 
Von A. W. G.rrard. 

Fügt man zu ein.r KupfersulfaUösung so lange .in. Lö.ung von 
Cyankalium, bis eben die Blaufärbnng verschwanden ist, so wird naoh 
folgend.r Glei.ehung ein s.hr beständig.s Kaliamkupfereyanid g.bild.t: 
OuSO, + 4 KON = Ou(ON),. 2 KON +K,SO,. Dieses Dopp.lsalz wird 
weder durcb A1kali.n, nooh dureb Scbwefelwass.rstoff od.r Scbw.f.l­
ammonium angegriffen. Auf Zosatz von Mineralsäuren entsteht ein 
wolkiger, weiss.r Nied.rsohlag. Gieht man das Oyanid zu F.bling'­
scher Lö.ung, so v.rscbwind~t die Blaufärbung eb.nfaUs, und die.elb. 
Doppelsalzbildung gebt vor sicb; dieses Doppelsalz gi.bt aber b.im 
Koeh.n mit Zuok.r1ösang.n k.in.n Ni.derscblag von Kupf.roxyduJ. Ist 
jedoob dopp.lt so viel Fehling'scbe Lösung vorband.n, als durch das 
Oyanid .ntfärbt wird, .0 bläut sich die Miscbung und unt.rliegt nun 
b.im Koch.n mit Zuek.rlösnng d.r R.duotion. Es entst.bt jedooh k.in 
Kupferoxydulniedersohlag, sondern es maoht eich nur, wie bei Pa vy's 
Lösung, .in bl.ib.ndes Versobwind.n d.r B1aufA,bung geltend. Praktisoh 
wird die Bestimmung ausg.rübrt wie folgt: 10 com Fehling'sehe 
Lösnng werd.n mit 40 com Wa •• er in .iner PorzeUansobal. g.koobt. 
Man lässt nun von einer 5-proo. Kaliumoyanidlösung so lange zoß1e8sen, 
bis die blau. Farbe .ben versebwind.t, woboi man jed.n Ueberschuss 
an Cyansalz sorgsa.m vermeiden muss. Hierauf werden weitere 10 com 
F.hling'seher Lösung zug.g.b.n und in di. fortwähr.nd kcoh.nde 
Flüssigkeit so vi.l Harn· oder Zuckerlösung einfliess.n gelass.n, bis 
die Blaufärbung verschwind.t. Das hierfür verbrauoht. Volnm d.r 
zuek.rbaltigen Flüssigkeit entspricbt dann in 1 com = 0,05 g Glucos., 
so dass b.i Verbrauoh von 10 com die vorband.n. M.nge Zneker O,Ö Proo. 
b.trägt. Lösungen, welche m.hr als 0,5 Proe. Zucker enthalt.n, müss.n 
vor d.r Prüfung mit der lO·fach.n M.ng. W .... r verdünnt w.rden. 
(Pbarm. Journ. and Trans. 1895. 25, 918.) " 
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Ueber dlo Brstlmmung der Alkohole und f1Uohtlgen FettslIuren. 
Von Duclaux. 

Alkoholo und Fellsäuron sind hilufig auftrclende Produ.lo der Mikroben· 
wirkung, und obwohl sie sich meist. in Dur geringer Menge vorfinden, so 
wird ihre Bestimmung oft nöthig. Mau scheidet zu diesem Zwecke zuerst 
die Alkohole ab, indem man elwa ein Drittel der Flüssigkeit abdestiUirt, 
nachdem man dieselbe zuvor neutralisirt haUe, um die flüchtigen Säuren 
zu bind!'l1. Diese SiLuren werden dann durch 'Veinaäure io Freiheit geselzt, 
dn. man dadurch boi Anwesenheit von Kalks81zon diese in Form von 
Caloiumtartarat zur Abscheidung bringen kann. Zur Bestimmung deT 
flUchtigen Siluren bringt mnn die Flüssigkeit auf ein CODstantes Volum, 
z. B. 110 ccm, und dcstillirt in einem 250-300 com rauenden Kolben. Dio 
Deatillatiollsproducte werden aucecssive von 10zu 10ccm iaolirt aufgefangen, 
und jede einzelne Frnetion fUr sich mit Alkali, am beston Kalkwasser, unter 
ZuhOlfcnahme "au Laokmustinotur als lndicator ncutrnlisirt. Erfordert die 
gesammto Mengo der gefundenen Siinren 100 eem Alkali znr Neutralisation, 
so entsprechen die erhnltoncn Zahlen in llundertstelo dem Vorhiiltnis8, in 
dem sioh diese Silure in 10, 20, 30 oder 40 eem der zuerst überdostillirtcll 
FroctioDeD vodindet. Es sind somit: 1. die fortlaufenden Zahlen bei dieser 
Serie von Operationen charakteristisch für die vorhnndcno flUchtige Säuro. 
2. Es existirt ein oonstantcs Verhältniss zwischen der im Kolben befindlichen 
Siiuro und der in irgend einem Momento erhaltenen FractioD, so dnlS man 
aus dor mit den erateren 10-20-30 ecm übergegangenen Mengo Destillat 
auf dio ganze Mengo der vorhandenen Siuren schlicsson kann. 3. Liegen 
Gemenge zweier Säuren \'or, so \'orhlilt sich jede derselben, wie wenD sie 
allein vorhonden ware und folgt dem für sie speciell in Betracht kommenden 
DestillotJonsDormen. Der Verf. legt die Fro.ctionsnormcn sowohl für dio 
einzelnen Sü.uroD (Ameisen., Essig-, Propion., Dutter- und Datdrinnsäure), 
als auch für dereIl Gemiaoho in mehreren Tafeln und DiAgrammen dar, 
bezüglich woloher auf die Originolarbeit verwiosen werden muss. (Ann. 
de !'Institut Pnstour 1895. 9, 265.) y 

Stu(lIen Uber Alkalltltteu. 
Von Jesser. 

D.r Verf .•• lzt •• in. Sludien über die Alkaliläten der Rüben.Afte 
fort und be.prioht .owohl die Sohwierigk.il.n der Bestimmungon , .1. 
aooh die Urs.ohen dor vorh.nd.n.n F.hl.rquell.n und die Roll. der 
Alk.litätsbe.limmungen für die Praxis. Der Auf •• tz enthält zahlreiohe 
inter~8sante Einzelheiten, ohne aber im Ganzen wesentlich neue G~sichts· 
punkte zu hieten. (Oe.t.rr. Zt.ohr. Zu.k.rind. 1895. 24, 299.) i\ 

I nvertzucker· ßcstlmmung mitteIst des Go 0 ch 'schen l'lcgels. 
Von Kom.r. und Petziw.l. 

D.n von M.nz.1 .mpfohl.n.n Goooh'.oh.n Ti.g.l f.nd.n die 
V.rf., ohwohl .r gowi ••• Vorzüge b •• itzt, zum ang.g.h.n.n Zwcoke 
nioht geeignet und können auf Grund längerer Versuohsreihen von seiner 
Verwendung nur .brathen. (O •• l.rr. Ztschr.Zuok.rind.1895. 24, 294.) ;t 

Pentosall·ßestlmmuug nach To ll e n s' Methode. 
Von Shft. 

In Forl •• lzunll frühor.r V.rsuoh. b.slimmt.e V.r!. folg.nd. G.h.lt. 
.n P.nlo •• n und P.nto •• nen (b.zog.n .uf fri.ohe Sub.t.nz, nur b.i 
Rüb.n .uf h.i 70-80 0 vorg.tro.kn.t.): Wi ••• nheu 21,64 und 19,06, 
M.I .. s.nfutt.r 16,93 nnd 14,02, R.pskuoh.n 11,60 und 10,12, L.in· 
dottorkuoh.n 9,07 und 7,99, G.r.t.n.obrot 7,96 und 7,01, R.isfott.r· 
m.hl 5,78 und 6,0'1, S.s.mkuoh.n 8,87 und 3,4.0, Pf.rd.bohn.n 3,49 
und 9,02, Zuokerrüb.n 1,96-9,28 und 1,79-2,89, Möhr.n 1,13 und 0,99, 
Spin.t 1,02 und 0,90, S.u.rkraut 0,96 und 0,86, M.I •••• 0,69-1,96 
und 0,52-1,79. (O •• l.rr. Zt.ohr. Zuok.rind. /895. 2~, 290.) A 

f Trockensubstullzbesllmmung In Zuckerfabrlksproduoteu . 
Von W.isb. r g. 

Unt.r B.nutzung des S oxhl.t'sohen Tro.k.n.ohr.nkes, j.dooh 
mit GlycerinfüUung (Glyo.rin von 1,167 sp.c. G.wioht, Si.d.p. 109 0) 

n.ch Ang.b. S.ub.rl's, g.langl. V.rf. binn.n 2-2'/., höohst.ens 
9 Slund.n h.i 106 0 st.\s zu g.n.u.n und con.lanl.n Resultat.n. Von 
M.I •••• n und Fülim .... n wurd.n 2-2,6, von Syrup.n 9-4, von Säft.n 
6-8 g g.nomm.n und n.oh dos V.rf.'s M.thod. mit Bim •• t.in (7-10 g) 
vormisoht. (BuU. As •. Chim. /895. 12, 724.) i\ 

Ueber (Ile Allulysen von Zuekoraschen. 
Von F. G. Wi.ohm.nn. 

Unl.r Hinw.i. auf die v.rsohi.d.n.n Resultal., w.loh. b.i d.r 
Analy •• von Zuokera.oh.n j. n.oh d.r ang.wandlen M.thod •• rhalt.n 
w.rd.n, maoht d.r V.rf. d.n Vor.ohl.g, die Analy •• n in d.r W.i •• 
zu.amm.nzu.l.U.n, d •• s d.r .rmittelt. W.rlh für die in d.r A.oh. 
• nth.lt.n.n El.m.nt. in Proc.nt.n .ng.g.b.n w.rd. unl.r Bez.iohnung 
d.r M.lhode, w.loh. b.id.r B •• timmung Anw.ndung f.nd. Di.Prooentz.hl.n 
d.r EI.m.nt.l •••• n .ioh mitt.lst .in.r T.h.U •• v.leioht in die b.tr.ff.nd.n 
V .rbindung.n um •• tz.n. (N.oh.ing. S.p.·Abd. a. SohoolofMine. Qu.l.rly.) c 

Ueber die Bestimmung 
der Halogene In organischen Silbslanzen nach Ca rills und 

die Anwendbarkeit der Vo Ih a rd'sehen Sllberbestlmmuug. 
Von F. W. Kü.t.r. 

D.r V.rf. gi.bt znnlloohst .in. g.n.u. Anweisung zur Aus· 
führung d.r Halogonb •• timmnng naoh C.ri u. und warnt u. A. b.sond.rs 

vor einem allzu reichliohen Säurezusatze. Bei Anwendung von 0,1 bis 
0,2 g Subetanz und 0,5 g Silb.rnitr.t (in Stüoke., pulv.risir.n ist zw.ok­
los) g.nüg.n 16 -20 Tropf.n Salp.l.rsäuro von 1,5 speo. G.wicht in 
j.d.m Fall.. Di. Röhr. soU, in Fliesspapier .ing.wiokelt, .in •• tw .. 
g.n.igl. L.g. im Schies.of.n .inn.hm.n (di. CapiUar •• rhöht), d .. 
Erhitz.n soll 2 Stund.n lang h.i 920 bis 340 0 g •• ch.h.n, dis 
T.mp.ratur .0U mitt.lst Th.rmom.ter, w.loh. üb.r d.m Qu.oksilb.r 
comprimirten Stiokstoff eDthalteD, gemessen werden. Die Volha.rd'aohe 
M.thod. - Anw.ndung .iner hestimmt.n M.ng. Silb.rnilrat, Rüok· 
titriren mit Rhodanammonium - Hisst sioh mit der Carius'sohen 
Halogenbestimmung nioht v.r.inig.n, da dureh die Gl .. subst.nz nioht 
unbedeutende Mengen Silbernitrat aufgenommen werden, die um 80 

gröss.r .ind, j. läng.r die Z.it und je höh.r die T.mp.ratur dor Ein­
wirkung ist. Versuohe des Verf.'s, oiDe Glassorte ausfindig zu machen, 
w.lch. di.so Eigonsoh.ft nioht b.silzt, war.n ohne Erfolg. (Lieb. Ann. 
Oh.m. /895. 285, 940.) ß 

Poil c t's "ueue" polarlslrende Substanz. 
Von W.i.b.rg. 

Ver I. lehnt dio weil.r. Pol.mik mit P.ll.t in so l.nge ab, .ls 
di.s.r nioht D.rstellung und Eig.n.ohaft.n •• in.r Subslanz ang.ben 
kann od.r will. (Sucr. indigon. 1895. 45, 514.) A 

1iottgehaIt <los Melassenfutters. 
Von W.iland. 

Di. Bestimmung des F.ttg.halt •• ist nur nach vorh.rig.r Enl­
f.rnung der M.lass. (am .infach.t.en duroh Extrahir.n mit W .. ser) 
einigermaassen gen8.u ausführbar, andernfalls erhält man viel zu niedrige, 
g.nz unriohtig. Z.hl.n. (0. Zuok.rind. 1895 20, 609.) A 

Zum Nachweise VOll ßlutfleckon In gerichtlichen Fßllen. 
Von F. Gantter. 

Wird zur g.ring.t.n M.ng. Blutsub.lanz .in Tropf.n W .. s.rstoff. 
sup.roxyd g.br.oht, so tritt, vom Blul. ausg.h.nd, .ine d.utlioh wabr­
nehmb.r. S.u.rsloffentwioklung .in, woboi dio Flüs.igk.it bald in .ino 
weisse sohaumige Mass& venvandolt wird. Zur Ausführung des Versuohes 
bringt man einon Tropfen der DJutsubstanzlöBung) oder wonn es sioh 
um v.rdäohligo Rostn.ok.n auf Ei •• n h.nd.lt, .in w.nig der .b· 
ge.ohabt.n fraglioh.n Sub.lanz auf .in Obj.otgl •• , giobt im 2. Fallo 
einen Tropfen sohwaoh alkalisohes Wasser hinzu, und lässt, um den 
Blutrückstand aufzuweiohen, einige Minuten stehen; alsdann wird ein 
Tropfen Wa.s.r.toff.up.roxyd hinzug.fügt, woduroh b.i d.r g.ringsl.n 
Spur von Blulsub.tanz die Eutwioklung z.hlr.ich.r G •• bl ... n .intritt, 
w.loh. b.i Blut .nthalt.nd.m Ro.t. nioht von aU.n Ro.tth.iloh.n gl.ioh· 
mässig, sondern nur von solohen ausgehen, welohe Blut enthalten. Die 
Gasblasen biJden naoh einiger Zeit einen auf sohwarzem Papier sohnoe­
weiss erscheinenden Sohaum I weloher einige Stnnden bestehen bleibt. 
AuffaU.nd ist die Eig.nsohaft d.s Soh.um.s, sioh vom Rand. d •• Tropf.ns 
naoh der Mitte hin zusammenzuziehen, so dass der weisse Sohaum von 
ein.m Ring. kl.r.r Flü •• igk.it umg.b.n .rsoh.int. Mit Luftblas.n ist 
der Sohaum kaum zu verwechseln. Tritt obige Reaotion bei einem 
v.rdäohtig.n Körper nioht .in, so ist d.r Beweis unzw.if.lhaft .rbraoht, 
da.s k.in Blut vorli.gt; d.g.gon k.nn man bei d.m Eintritt d.rs.lben 
nioht mit Sich.rh.it b.h.upt.n, dass Blut vorhand.n s.i, zumal auoh 
andere thierisohe Substanten I z. B. Eiter, dieselbe Ersoheinung mit 
Wasserstoffsuperoxyd zeigen. Diese Reaotion ist auch geeignet, um in 
zw.if.lh.ft.n FäU.n zu ontsch.iden, ob HAminkry.tall. vorli.g.n. Die 
fraglichen KrystaU. g.ben nur dann b.i d.r B.h.ndlung mit W .... r.toff­
sup.roxyd die G .. entwioklung, w.nn sie .u. Hämin b.st.h.n. (Zt.sohr. 
anal. Ch.m. 1895. 84, 159.) st 

Ueber dou NachweIs von Gallenfllrbstoft'en Im Harn. 
Von Adolf Jolles. 

V.rf. hat das von ihm früh.r vorg.sohl.g.no Verf.hr.n an z&bl· 
r.ioh.n H.rn.n mit Erfolg prakti.oh .rproht und sohlägt im Int.r •••• 
einer bequemeren Ausführung naohstehende Modification vor: 

Slatt d.s Abpip.ttir.n. von Chloroform und Ni.d.r.ohlag v.rw.nd.t 
.r mit Vorlh.il .in.n Sohütt.loylind.r von 15 mm lioht.r W.it. und 
0.. 300 mm Höh., d.r im W ••• ntlioh.n da. Auss.hon ein.r g.wöhn· 
lioh.n Cll •• hahnbürelt. h.t. Unl.n i.t d.r Cylind.r koni.oh v.rjüngt, 
an welohe Verjünguog eine birnenförmige, oa. 10 com fassende Aus­
banchung sioh ansohlie •• t, dio in ein mit s.itlich .ing •• ohliff.nom Gl.s· 
.löp •• 1 vers.h.n.s eng.s Rohr .ndigt. Die unt.n ang.braoht. koni.oh. 
V.rjüngung lrägt w ••• nllioh dazu b.i, d ••• d.r Ni.d.rsohlag nioht an 
d.n W.ndung.n haft.n bl.ibt, .ond.rn sich im unl.r.n Th.il. b.zw . 
in der birnenförmigen Ausbauohung mit dem Ohloroform gemeinsam 
abs.lzt wob.i b.im O.ffn.n d.s Hahn.s Ni.d.r.chl.g nnd Chloroform 
I.ioht ;on d.r darüb.r st.h.nden H.rnflü •• igk.it g.lr.nnt w.rden könn.n. 
F.rn.r bringt V.rf. - um das htlufig vorkomm.nd. Hin.us.pritz.n d •• 
Ni.d.r.ohlag.s zu v.rm.id.n - d .. Chloroform und den Ni.d.rsohlag 
nicht in ein Reagensglaa, sondern in eine entspreohende Porzellan- oder 
Gl .. sohal., w.loh. d.nn für .inig. Minut.n auf .in kooh.nd.s W .... r­
bad ge •• tzt wird. Naoh .twa 6-10 Minul.n ist d .. Chloroform v.r­
dunst.t, al.dann Itl.st man die Sch.l. .rk.lt.n und bringt auf .inige 
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Stellen des Niederschlages vorsichtig 1-2 Tropfen der conc. Salpeter­
säure. Bei Gegenwart der geringsten Gallenfarbstoffmengen b.obaohtet 
man das Auflreten des charakteristischen grünen und blauen Ringes. 
Die Probe ist derart smpfindlioh, dass Verf. sie zum Nachweise geringer 
Gallenfarbstoffmengen im Harne auf das Wärmste empfehlen kann. 
(Ztschr. physiol. Ohem. 1895. 20, 460.) '" 

Apparat zum Abmessen kleiner Queoksilbermengen bei der Stick­
stoffbestimmung nach Kjeldahl-Wilfarth. Von Paul Lieohti. 
(Einges. Separat-Abdruck a. Ztschr. analyt. Ohem.) 

Analyse strontianhaltiger Materialien. Von Murke. (D. Zuckerind. 
1895. 20, 641.) 

Die Alkalität der Zuckersäfte. Von Oasteels. (Suor. indigone 
1895. 45, 468.) 

Bestimmung der Kalksalze mit Seifenlösung. Von Bfoch. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1895. 19, 486.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Ucber die Unzllverlllssigkeit 

dcr Cremometer zur Fettbestlmmung In pnsteurislrter Milch. 
Von P . Cazen enve und E. Haddon. 

Die Verf. haben duroh sorgfältig ausgeführte Versuohe nachgewiesen, 
dass die Cremometer zur Bestimmung des Fettgehaltes in pasteurisirter 
Milch absolut unbrauchbar sind . Sie machen die Nahrungsmittel­
Ohemiker ganz besonders auf diese Thatalche aufmerksam, um sie vor 
falschen Schlüesen zn bewahren. (BulI. Soc. Chim.1895. 3. Ser.13-14, 500.) 

r 
Formaldehyd, 

sein Nachweis In Milch u. dessen Werth als Conservirnngsmittel. 
Vcn B. T. Thomson. 

Die unter dem Namen Fcrmalin im Handel befindliche Formaldehyd­
lösung findet neuerdings Anwendung zur Ocnservirung von Milch. Znm 
Nachweise desselben verfährt man nach Angabe des Verf.'s einfach. in 
der Weise, dass man von 100 ccm Milch 20 ccm abd.stillirt und das 
Destillat mit 5 Tropfen einer ammoniakalisohen Silbernitratlösung ver­
setzt (1 g Silbernitrat in 30 ccm wasser gelöst, mi t verdünntem Ammcniak 
versetzt, bis der entstehende NiederscWag wieder gelöst ist , und mit 
Wasser aut 60 ccm verdünpt). Man lässt einige Stunden im Dunklen 
stehen, bei Gegenwart von Formaldehyd bilde~ sich ein sohwarzer Nie~er. 
schlag oder eine schwarze Trübung, je naoh der Menge des Formaldehyds. 
Versuche, welche der Verf. über die präservirenden Eigenschaften des 
Formaldehyds im Vergleiche mit anderen zu diesem Zwecke benut~ten 
Substanzen anstellte, zeigten ein sehr gunstiges Resultat, so dass er wohl 
zur Conservirung von MilohproboD, welche erst naoh einiger Zeit uDter~ 
euoht werden sollen, geeignet erscheint. Die Frage, ob der Formaldehyd 
im Allgemeinen als Conservirungemittel für Nahrungsstoffe verwendbar 
ist, muss erst dann bejaht werden, wenn seine Unschädlichkeit füd len 
Organismus nachgewiesen ist. (Chem. News 1895. 71, 247 .) r 
Chcm. Untersuehung einiger 11ßndelssorten von CacRohohnen. 

Von W. E. Ridenour. 
Die vcm Verf. bei der Untersuchung von 12 Oacaosorten des Handels 

erhaltenen Resultate werden in folgender Tabelle zusammengefasst: 

• 
Bahh .. SurluAm. Java. Trlnldad. 

FGII . . . . . . . . . . 42,10 4t,03 45,40 48,66 
'.rheobromin (nn.ch SÜ8S bestimmt) 1,08 0,93 1,16 0,85 
Albumin 7,60 10,54 9,25 11,90 
Glucose. 1,07 1,27 1,28 1,88 
Snccbnro8o 0,61 0,85 0,61 0,82 
Sti1rkG . 7,53 8,61 6,17 4,98 
Lignin. 7,86 8,90 6,10 6,66 
Colluloso . . . . . . . . 18,60 16,2' 18,85 18,01 
Extraotivetofi'o (duroh Differonz) . 8,99 18,68 8,90 8,81 
Fouohtigkoit 5,96 6,66 5,12 6,84 
Ascho . . . . . . . . . 8,60 8,06 8,31 8.60 
(Amer. Journ. Pharm. 1895. 67, 207.) 

Veränderungen des Gehaltes an freiem und an Albuminoid·Ammoniak 
in Wasser beim Aufbewahren. Von A. Liversidge. (Ohem. News 
1895. 71, 225, 237 , 249.) 

6. Agricultur -Chemie. 
Stolfblldung und N!lhrstoffvcrbrauch 

der ZllckerrUbe 1m zweiten 1V achsthumsJahro. 
Von Strohmer, Briem und Stift. 

In Fortsetzung ihrer früheren diesbezüglichen Versuche vermochten 
die Verf. auch neuerdings die damaligen Result"te zu bestätigen uud zu 
bekräftigen; sie beabsiohtigen nunmehr ihre Versuche in normaler Aoker­
erde fortzusetzen und gedenken dann ihre Schlüsse noohm.ls zusammen­
hängend darzustellen. (Oeeterr. Ztschr. Zuckerind. 1895. 24, 279.) A 

CuIturversuche mit Beta. 
Von Proskowetz. 

Auf die fcrtgesetzten, höchst interessanten Oulturversuche des Verf.'. 
und auf seine Beobachtungen über die Wildformen des Beta an natür­
lichen Standorten, kann im Rahmen eines kurzen B erichtes nioht ent­
sprechend eingegangen werden, und das Studium der Original-Abhand­
lung bleibt in dieser Hinsioht unentbehrlich. Hervorgehoben sei, dass 
der cultivirte Nachbau von Beta maritima bereits Eigenschaften erlangt 
hat, die ihn den Oulturformen sehr nahe bringen, namentlioh betreff. 
des hervorragend hchen Zuckergehaltes , und dass das sogen. »A.uf­
schiessen" der Oulturscrten nicht mehr ohne Weiteres als Rückschlags­
phäuomen aufgefasst werden darf, sondern sich durch das Massen­
verhältniss zwischen Gefässbündeln und Grundparenchym bedingt zeigt. 
(Oesterr. Ztschr. Zuckerind. 1895. 24, 227.) A 

Zuckerrohr aus Samcn. 
Von Bon ~me. 

Auch die weiteren in Mauritius mit grösster Sorgfalt und Ausdauer 
angestellten Versuche . des Verf.'s haben bisher die erhofften Resnltate 
nioht ergeben, wenn man auch erwarten darf, diese in Zukunft vielleicht 
doch zu erreichen. Namentlich hat die Ver erblichkeit des Zucker­
gehaltes und der Saftreinheit die gehegten Hoffnungen nicht erfüllt, 
und auch die angeblich höhere Widerstandsfähigkeit der aus Samen 
gezogenen Rohre gegen pflanzliche und thierische Feinde ist bisher 
nicht vorhanden. (Jcurn. fabr. suore 1895. 86, 19.) A 

Zusammensetzung der Georginenknollen. 
Von Hönig. 

Die untersuchten versohiedenen Georginenknollen enthielten sehr 
wechselnde Mengen, 7,05-17,82 Proc. Iuulin; j a selbst bei den Knollen 
eines Wurzelstockes schwankten die Werthe zwischen 9,84 und 14,98 Proo. 
Andere Kohlenhydrate als Inulin sind kaum vorhanden, vor Allem bleibt 
der Fcuchtzuckergehalt stets gering uud erreichte in keinem Falle 
1 Prcc. Jedenfalls ist der Inulingehalt der Dahlia durch geeignete 
Zucht eteigerungsfähig und daher auch industriell von Belang. (Oesterr. 
Ztschr. Zuckerind. 1895. 24, 275.) A 

Ueber Herz- und Trockenfäule der Rüb~n. Von Sasse. (Oesterr. 
Ztschr. Zuckerind. 1895. 24, 385.) 

Ueber bakteriose Gummosis der Rüben. Von Sorauer. (Oesterr. 
Ztschr. Zuckerind. 1895. 24, 386.) • 

Zucker als NährmitteIfürVieh. V cn Vi vien. (Bull.Ass.Ohim. 1895.12,693.) 
Zucker als Mastmittel. Von Oaullet. (Sucr. indigone 1895. 45,467.) 
Ueber das Düngen der Weinstöcke und die Qualität der Weine. 

Von A. Mün tz. (Compt. rend. 1895. 120, 1010.) 

7. Physiologische, medicinische Chemie. 
.Studlum 

liber lIas Chlor und dlc 11alogene im thlorischen Organismus. 
Von Nencki und E. O. Schumow-Simancwsky. 

Versucht man es, dem Körper d~s Hundes an Stelle des Koch­
salzes Bromna.trium, Jodnatrium oder 'sohwefelaaures Natrium einzu­
verleiben, so findet man bei Einführung des er.teren im Magensafte 
neben Salzsäure freie Bromwasserstoffsäure, und zw~r, bei einer ver-

Hand o ls 8o rten : . 

Arlba. Carac:u. Grnunda. 
Gerösteter TabIlIco. Gerö.leter 

Machal •. Matacalbo. Mittel. Trlnldlld. O.r::u:&I. 
48,81 86.81 44,11 41,88 50,95 87,88 46,84 42,20 42,99 

0,86 1,18 0,75 0,98 1,15 0,99 0,76 1,08 0,97 
10,11 10,69 9,76 12,02 7,85 12,36 12,69 11,66 10,51 
0,42 2,76 1,81 ~,48 0,94 1,76 1,60 1,09 1,46 
6,87 1,56 . O,5S 0,28 2,72 0.51 0,46 1,86 1,28 
1,58 8,81 6,27 5,70 8,51 6,07 1,85 1.69 4,27 
4,62 8,2S 5,55 6,~7 6,44 9,05 5,96 716 6,95 

14,07 16,85 18,49 19,64 12,67 11,69 11,82 17:S2 1<1,44 
9,00 12,72 9,72 6,84 9,26 9,22 9,02 6,79 9,80 
5,90 6,88 6,28 2.68 1,55 5,69 6,86 6,67 6,18 
8,78 4,86 2,71 8,70 8,06 5,09 6,16 4,18 8,70 

" 
abreichten Gesammtmenge von oa. 58 Bromnatr~um, täglich zwischen 
0,15-0,8 und 0,5 Proc. Jodnatrium und echwefelsaures Natrium wurden 
im Körper des Hundes nicht zurückgehalten und für den Stoffwechsel 
nutzbar gemacht ; das Bromnatrium aber, besonders wenn es zugleioh 
mit OWornatrium verabreicht wird, vermag im Organismus die Stelle 
des Natriumchlorids zu ersetzen, obgleich es weit schlechter vertragen 
wird als Jcdnatrium und schwefelsaures Natrium. Giebt man Jod­
natrium, ·so ersoheinen im Magensafte nur Spuren von Jodwasserstoff. 
säure, dagegen findet man bei Verabreiohung von Natriumsulfat im 
Magen nioht einmal eine Spur von froier Schwefelsäure und ebenso­
wenig Sulfate. Sowohl die gebildete Bromwasserstoff,äure als auch die 
Jodwasserstoffsäure gehen in den Harn über. Die im Magensafte des 
Hundes cftmals aufgefundene Rhodanwasserstoffsäure ist nach den Ver­
suchen der Verf. ein integrirender Bestandtheil des Magensaftes und 
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stammt nicht, wie Keil ing 10) glaubt, vom verschluckten Mundspeiohel. 
(Aroh. des soiences biolog. 1895. 3, 191.) Y 

Sind die Refen Frohberg und Suaz der Berliner 
Branerci-Yersnchsstatlon llcfetypen in pbyslologlschcm Sinnol 

Von E. Pri or. 
Nach den Versuchen des Verf.'s gelingt. es, den in den Bierwürzen 

enthaltenen Zucker, insbesondere die laomaltose, sowohl durch Hefe Froh· 
be r g als nuch S 1\ n z so gut wie vollständig zu vergübren, wenD grosse Hefe­
mengen angewendet \Vorden, stark gelOnet wird, sowie die entstandenen 
ßüchtigen Gährungsproducte entfernt werden. Er erhielt bei Würzen, welche 
in diesor Weise vergobren waren, für Hefe Fr 0 h b er g eine Vergiihrung von 
95,9 Proß., bei Hefo Sanz eine solche von 89,0 Proc. Aus seinen Ver­
Buchen scblic8st Verf., dll88 die in MnlzwUrzen enthaltene Iaomaltose ein 
einheitlicher Körper iat, der \'on allen Kulturhefen vergobren wird, und dass 
es keine nnverglihrbare p-Tsomaltose, welche mit der vergilhrbaren a-Iaomal­
tose stereochemiach isomer sei, giebt, wie Ban, Delbrüok, Munsche 
u. A. angenommen. Ebenso stellt er ein driltes, in der Hefe Frohberg 
angeblioh vorhandenes, die angenommene p-Jsomaltose spaltendes Enzym 
in Abrede. Die EintheiluDg der Befen auf der von A. ß a u in seiner 
Abhandlung über den Sammelbegriff Sacoharomyces cerevisiae 11) gewählten 
pbysiologisohen Grundloge iot unhaltbar. Die Befen Frohberg und Sa .. 
sind im gilhrungs - physiologischen Sinne, soweit ihr Verh'slten gegen die 
\Vürzezuoker in Betracht kommt, keine Hefentypen 11). Die von Delbrück, 
Bau, Munsohe, Wiodisch u. A. empfohlene und vielfach angewandte 
gähruDgs-phyeiologillohe Methode der Befen Frohberg und Saaz zur 
Ermittelung der 'VOrzezus9mmeDsebung ete. liefert keine sioheren Resultate 
und ist keine oxacte wissenschaftliche MeUlode. Verf. wird soiue Unter-
suchungen fortsetzen. (Bayer. Brauerjourn. 1895. 5, 193.) P 

Die ßezlehungen des Sperminum-Poehl zur Cholera_ 
Von A. W. Poehl. 

Da. Verf. der Ansicht ist, dass das Sperminum-Pochl fur die Ge­
wcbsfllbmung die ßedeutung eines Fermentes, welohes die Oxydation un­
mittelbar beeinflusst. hat 1'), unternahin er Versuche über den Einßuss des 
Spermins nuf die biologiscbeu Eigenschaften der Cholerabnoillen. Cholera 
auf einer Fleisch-Pepton-Gelatine gezüchtet, die 0,2 Proc. Spermin ent­
hielt, gab mit Salzs6urn keine Rothro.rbung, während von Culturen nuf 
gleichem Nährboden ohne Spermiozusah.i die Choleraroth-Reaolion erhalten 
wird. Hieraus wird die Folgerung gezogen, dass durch die Anwesenheit 
des Spermins keine Bildung von Ptomainen erfolgt.. Die BeobnchtungeD 
Brieger's, Kitisato's und Wassermnnn's, dass Cholera, in Aus­
zügen der Thymusdrüse gezüchtet, ihre Giftigkeit verliert, fUhrt Verf. gleicb­
falls auf den Gehalt der letzteren an Spermin zurück. - Auf Grund eines 
reichen klinisohen ßeobachtungsmaterials bei Bohandlung der Cholera mit 
Spermininjectionen sprioht sich Verf. duhin aus, dass da.a SpermiDum-Poohl 
ein Mittel darstellt, das auch hier die Gewebsathmung verstärkt und ge­
eignet iat, die Loukomnino zu zerstören und nus dem Körper zu führen. 
Es wird milhin eine sehon stnttgefundene Autointoxication beseitigt und 
weitere Verbreitung der Oholorainfection verhindert, namentlioh bei reoht­
zeitigem Beginn der Behandlung in den AnCnngsstadien derselben. (Journ. 
medizini, ohimi, farmazi 1895. S, 84.) a 

Spcrmillum-Pochl bei Bnsedow'scher Krankheit. 
Von L. O. Finkelstein. 

Es wird die Heilung eiDes schweren Falles von Basedo wischer Krank­
heit bei einer Person, die 10 Jahre daran litt, beschrieben. (Journ. medizini, 
chimi, farmazi 1895. 8, 92.) a 

Beitrag zur SchIlddrUsenphysiologie. I. 
Zur Pa th ogene8e dor thyreopri ven Cach exie. Das Thy reoproteld. 

Von J. A. Notkin. 
Verf. hat aus der SchilddrOscDsubstanz einen zu den ProteIden zu 

zählenden Körper iaolirt, der sioh von allen bishcl' bekannten Eiweiss­
substanzen untersoheidot. Unter gewisson Bodingungen Hisst sich daraus 
cin Kohlehydrat abspalten, das aher erst durch 11/.-2-stündiges Kochen 
mit 5-proc. Sehwefelsilure in einen reduoironden Körper übergeCührt wird. 
Eisenchlorid bewirkt in einer nicht zu schwachen Lösung gelatinöse Er­
starrung, Tannin ruUt je naoh Concentration in groben Flooken oder als 
durchsichtigen, gelatinösen Niedersohlag; Flooken fallen auch duroh Zusatz 
von Phosphorsäure, lösen sich dann aber wieder langsam darin auf. Schwache 
Säuren lösen das 'l'hyreoproleld, wenn es salzarm ist, Alkohol fliUt es, 
und der entstandeno Niederschlag verliert sebr bald scine.Löslichkeit. Von 
don meisten Salzen wira es gleichfalls geiallt, bei der Dialyse fällt es in 
dem MaMse aus, wie die Salze ausdialysirt werden, und verliert dann bald 
seiDe Löslichkeit. Der Körper ist giftig, und d9s Vergiftungsbild erinnert 
lebhaft an die Erscheinungen bei thyreopriver Cachene. Es wird aus dem 
Organismus nur sehr langsam ausgeschieden, wirkt daher cumulativ. Die 
Wirkung ist zuorst r6izcnd, dann lähmend, betrifft wahrscheinlich das Central-

") Zlscbr. pbys;o\. Obom. 1886. 18. S97-
11) Obem.-Ztg. Rapert. 1894. 18, 817. 
") Ohcm.-Ztg.Ropor~. 1891. Ir;, 986. 
") Wralsch 18n L3, 11lO. 

nervensystem; die Körpertemperatur fällt bedeutend, die Herzthätigkeit wird 
geschwächt und keinesfalls beschleunigt, eher verlangsamt; die allgemeine 
Ernährung des Körpers leidet. Die bei der Behandlung myxödematösor 
Kranker mit Schilddrüsen beobachteten Erscheinungen sind lheilweise ent­
gegengesetzter Natur, dieselben hingen ab von dem Vorhandensein eines 
bosondere';'l Enzyms, welches im Stande ist, das Thyreoprote'id zu entgiften 
oder zu zerstören. Letzteres ist kein Erzeugniss der Schilddrüse, sondern 
des allgemeinen Stoffumsatzes , und dio Function der Schilddrüse besteht 
darin, diescs giftige Produot mit H ülCe des von ihr bereiteten Ferments 
zu verarheiten. (Wiener med. Wochenschr. /895. 45, 824,872.) SI) 

Beitrag zum Studium 
der Glftc, der Toxine und des nntltoxlschen Serums. 

Von A. Calmette. 
Zur Un~rsuchung gelaugten die v?~sohiedenst?n Gifte von Sohlangen, 

Aalen, Skorpionen, ferner von vegetabIlischen Toxmen das Abrin, sowie 
Dipbtherie-, Tetanus-, Wuthserum und sobliesslich Ouabain, Curare und 
Strychnin. Gewisse Tbiere, wie die Mangasten (Bisamhtzen) der 
Antillen, besitzen eine deutlioh ausgeprägte Immunität gegen Sohlangen­
gift und ein, wenn auoh sohwaoh wirkendes, autitoxisohes Serum. In­
dessen fiuden. si?h auah unter. den Hunden immerh~u einige wenige 
Exemplare, die sloh derselben ElgeDsohatt erfreuen. DIe Immunisations9 
re~uJta:e snd~rer FOl1loher wer~en von. dem Verf. bestltigt. Gegen 
aD1mahsohe Gifte geimpfte Kantnohen Widerstehen dem Abriuj abrin­
feste Thiere können eine gewisse Immunitl< gegen TbiergifU>, Diphtherie 
Ricin und selbst .gegen Milzbraud erlangen. Das Serum von solohe~ 
Thieren, welohe gegen Wuth und Erysipel geimpft sind, wirkt gegen 
Sohlangengilt antiLoxisoh und selbst präventiv. E. ist aus diesen That­
sachen jedooh nioht zu schliesseD, dass wir eines Tages ein ideales 
Serum erhalten werden, das gegen ane, solbst die gef"ahrliohsten Mikroben­
gifte, Immunität verleihen würde, denn wir kennen bis jetzt nooh kein 
Serum, das ßihig wAre, mit der gleiohen Energie mehrere Toxine zu 
nentraHeiren und umgekehrt. So ist das Sohlangenserum gegenüber 
dem Sohlangengifte weit wirksamer als irgend ein anderes antitoxisehea 
Serum; das Gleiobe fiuden wir hei Abrin, ' der Diphtherie und dem 
Tetanus. Wahrsoheinlioh modifioiren die antitoxisohen Sera nioht das 
Toxin, mit dem sie sich misohen I sondern sie bosohrllnken sich nur 
darauf '. neben d~esen oin~ Gegenwjrkun~ auszuüben mit dem Erfolge, 
dass sloh nun eIn schädhober Effeot Dloht mehr auszubilden vermag. 
Naob Ro ux wird duroh Erwllrmen einos Serums auf 680 C. dessen 
Wirksamkeit vernichtet, beigemengtes Toxin wirkt aber llnbesohadet 
der Erhitzung weiter. Beide oIistiren &lao getrennt von ein&nder. 
Die therapeutische Wirkung llisst sioh vielleioht daraus erklären dass 
das Serum, mit dem Gifte zngleich injioirt, die Zellen des Orga~ismus 
auf. irgend ei~e Weise für da~ Gift unempfänglioh maoht. Möglioher­
welse steht d,cser Vorgang mIt dem Verbalten der Ph.gooyten in Ver­
bindung, deren Thlltigkeit gegenüber so vielen Giften und den ver­
sohiedensten Fremdkörpern sioh ja auoh auf diese Giftstoffe erstreoken 
könnte. (A.nn. de l'Inst. Pasteur 1895. 0, 225.) Y 

Notiz Uber die sogenannten Aschen der ElwelsskUrper. 
Von M. N enoki. 

In den Eiweisskörpern fiuden sioh etets Asohenbestandtheile, denen 
wir auoh in dem Harnaok'aohon, sogenannten asohenfroien Eiweiss 
begegnen. Der Verf. ist der Ansioht, dass Kalium, Natrium, Caloium, 
Magnesium, Phosphorsäure, Chlor, sowie auch das Eisen im Hämoglobin, 
nicht nor einen fundamentalen Theil des Mo1ecilles der Eiweisssubstanzen 
bilden, sondern dass denselben auoh eine fundamentsIe Rone im lebenden 
Tmer- und PHanzenkörper zukommt. Die typische und oonstante Ver­
thei!ung des Chlor im thierisohen Organismus sprioht für diese Auf­
fassnng. Interessant ist das chemisohe Verhalten der stark sauren Leoith­
albumosen, die besonders in drüsigen Organen angetroffeD werden und 
namentlich eine Rolle bei der Seoretionsthltigkeit der Drüsen und bei 
dem ohemischen Verhalten der Sohleimhllute spielen. So ist auoh das 
eigenthümliche Verhalten der Magenschleimhaut den Halogenen gegen­
über duroh die Wirkung der Leoithalbumosen zu erklären. Die Leoith­
albumosen besitzen nehen einer filtrirenden Eigenschaf~ auoh die Fähigkeit, 
eine grö8sere Anzahl Basen zu neutralisiren und in alkalisoh reagirendem, 
defibrinirtem Blute saure Reaotion hervorzurufen. Gegenüber dem Queok­
silber zeigt das Leeithalbumin oine ausserordentlich starke Retentions­
kraftund vermag davon bis zu 9,S Proo. (Queoksilberoxyd) zurüokzuhalten. 
(Aroh. des soiences hiolog. St. Petersburg 1895. 8,212.) Y 

Das Resorcin, ein Reagens Ruf Harnehl"elss. 
Von Correz. 

Man löst in der KölLe 1 g Resorcin in einem Reagensglaso mit 2 com 
\Vasser und lässt vorsichtig 2 ccm des zu untersuohenden Harnes zufiiesBen. 
Ist Eiweiss vorhanden, 80 bildet sich an der Berührungsflil.oho der heiden 
Flüssigkeiten ein weiner Ring. Alkaloide, Urate und Harnstoff werdon 
durch Resorcin nioht gefallt, nur Peptone geben einen Niederschlag, dor 
beim Erwärmen versohwindet. Man muss daber, um in dieser Beziehung 
sieher zu gehen, nachdem man die Ringbildung erzeugt hat, da. Probir .. 
röhrchen auf einige Minuten in heiss6s 'Vasser tauchen. Die &'o.ction des 
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narn .. besitzt auf die Reaorcinprüfung keinerlei Einfluss. (Repen. Pharm. 
1895. 51, 214.) " 

Nachweis Ton Rheum Im Harne. 
Von E. Prooksoh. 

Naoh dem Gebrauch von Rh.um ist der Harn im Stande, eine 
alkalisohe Wismuthtartratlösung zu reduciren, also eine Zuckerreaotion 
vorzutäusohen. Bei dem vielseitigen Gebrauoh von Rhabarberpräparaten 
empfiehlt es sich dosshalb, sich vorher darüber zo. vergewissern, ob der 
Harn nicht rheumhaltig ist. Folgende Reactionsn geben sichere Aus­
kunft: 1. Rheumbaltiger Harn giebt, mit Salzsänre versetzt, mit Xylol 
ausgeschüttelt, nach Znsatz von KaUnmhydroxyd an der Berübrnngs­
fläche der speoifisch verschieden schweren Flüssigkeiten einen r 0 B a­
farb en e n Ring. 2. Mit Salzsänre versetzt, mit Chloroform ausgeschüttelt, 
auf Zusatz von Kaliumhydroxyd an der BerllhrungsBAche einen vi oie t ten 
Ring. 8. Mit schweßiger Säure und dann mit Chloroform geschüttelt, 
nimmt die Cbloro[ormsohiobt auf Zusatz von Kalilauge eine rosarothe 
Filrbnng an. 4. Mit Sulfanilsäure und dann mit Xylol ausgesohüttelt nimmt 
die speoifisoh sohwerere Flüssi~keit eine weinrothe, die Xylolschicht 
eine zart rosa Färbung au. (Ztschr. österr. Apoth .. Ver. 1895. 3S, 887.) s 

Ohemlschc Untersuchuog des Inhalts zweier Lymphcystell. 
Von Rich. v. Zeynek. 

Verl. untersuohte 2 Lymphoystenflüesigkeiten, von denen die eine 
bei der Operation, die andere duroh Pnnction des Abdomens gewonnen 
war. Naoh diesen Untersuchungen sind die Lymphoysten Flüssigkeiten 
von mehr oder minder milohartigem Aussehen und Producte des normalen 
Stoffweohsels. Sie sind obarakterisirt durch den hohen Eiweiss· und 
Fettgebalt. Von Eiweissstoffen sind vorhanden: als Hauptbestandtheil 
Serumalbumin, geriDge Mengen von Globulin und Spuren phosphorhaitiger 
Eiweisestoffe, weohselnde Mengen von Fibrin. Cas.in und echtes Pepton 
fehlen. Das Fett ist bei Zimmertemperatur fest, enthAlt nioht nnbedeutende 
MeDgen von Cholesterin, Spuren von Lecithin. Zuoker soheint kein 
wesenUioher BestandtheiJ zu sein j Seifen und geringe Mengen von Harn· 
stoff wurden in beiden Fällen naohgewiesen. Die Differenz.n der Asohen­
analysen erklärt Verf. duroh die verschiedenen Ernilhrnngsverbältnisse; 
bemerkenswerth ist in einem Falle das Ueberwiegen des Natriums gegen· 
über dem Kalium, des Chlors gegenüber der Phosphorsäure. Von Interesse 
ist die Resistenz der Flüssigkeit gegen die BakterienwirkuDg. Anfangs 
reagirte dieselbe auf Laokmus alkalisoh, naoh einigen Woohen jedoch 
sauerj aber niedere Organismen Hessen sich zu dieser Zeit nicht naoh· 
weisen. Auoh naoh etwa 2 Jahren war die eine CystenBüssigkeit keim· 
froi. (Zlsohr. pbysiol. Chem. 1895. 20, 462.) Q1 

Ueber die Sllbersubslanz In der Haut TOll Alburnus lucldus. 
Von Albreoht Bethe. 

In den Schuppentasohen der meisten Knoohenfisohe finden sioh 
kleine, irieirende Krystellplättohen, welohe durch Interferen.ersoheinungen 
diesen Thieren ihr silberglänzendes Aussehen verleihen. Verl. stellte 
von Neuem Untersuohungen über die Silbersubstanz an, erhielt die 
Substanzjedooh nie rein. Sie zeigte immer noch färbbare Verunreinigungen 
und hinterUess beim Lössn mit Säuren eine nioht unbeträohtliohe Menge 
membranöser Raeiduen, welche ans dem Gewebe der Schuppen und der 
Haut herrühren. Die gefundenen Resultete stellen es ausser allen Zweifel, 
dass die in der Substanz enthaltene Base thatsäohlioh Guanin ist. Die 
Asohe der gereinigten Silbersubstanz besteht nioht aus reinem kohlen­
sauren Kalk, sondern enthält nebenbei deutlioh naohweisbare Mengen 
von Phosphorsäure und Eisen. Die Silbereubetenz zeigt je nach ihrem 
Reinigungegrade versohiedenen Gehalt an Caloium, nämlioh 8,66 Proo., 
8,2 Proo. und 2,9 Proo. Verf. nimmt an, dass eine einer bestimmten 
Formel entsprenbende Verbindung des Guanins mit Caloium nicht vor­
liegt, sondern dass die Caloiummengen, die in der Asohe gefunden 
werden, aus dem Gewebe, besonders ans den Sohuppen herstammen, 
von denen sioh immer Theile beim Aussohütteln loelösen müssen. Hierfür 
sprioht besonders der Umstand, dass die gefundenen Calciummengen 
proportional den Mengen der Vernnreinigungen sind. Auch die Spuren 
von Phosphorsäure und Eisen stammen selbstveretändlioh aus dem Gewebe. 
Nanb alledem ist es dem Verl. nioht mehr zweifelhaft, dass wir es in 
der Silbersubstan. der Fisnbe mit reinem krystallisirten Guanin zu thun 
haben. Zum Sohluss bemerkt Verf. nooh, dass die Bemühungen, das Guanin 
in der sohönen krystaUisirten Form darzustellen, um die "Perlessoenzu 

wohlfeiler zu maohen, bei den heutigen Preisen ziemlioh aussiohtslos sind, 
da man Guanin aus der Silbersubstanz viel billiger herstellen kann, als 
es im Handel zu haben ist. (Ztsohr. physiol. Chem. 1895.20,472.) '" 

Pferde- FütterullgsTorsuche über Verdauung un(l 
ArbeltsnqulTalent tles Futters. 

Von G. WolH (Rer.) und C. Kreuzhago, unter MitwirkuDg von SiegliD. 
Verf. berichtet über eine Anzahl in Hohenheim a.usgeführter Pferde­

Füttoruugsversucho, doren Hauptziel die Erforschung des Aequivalontcs 
von Futter und Arbeit war. Um über den Einfluss von Futter und Arbeit 
auf den Ernährungszustand des Pferdes Aufklärung zu erhaltoll, beschränkte 
aieh Verf., in Ermangelung eines RespiratioDaapparates I darauf, etwaige 
Schwankungen im Körpergewichle des Thieres und in der Stickstoffbilanz 

möglichst gonsu zu ermitteln. Die Arbeit wurde alltäglich am Göpel in 
fortwährend ruhigem und gleicllmässigom Schritt ausgofubrt. WeDn die 
sorgfältige und genaue Ermittelung des Verhallen. der Pferde bezüglich 
ihres Lebendgewiohtes eine genügende Grundlo.ge gowährt für die Be­
urtbeilung der GUte, zunäcbst des Arbeitsäquiva.lentes einer Fllttermischung, 
daon muss mlln aus den Resultaten sowohl der Hochhcimor, 1113 der vom 
Verf. I1ngeführtcn Pariser Versuche folgern, dass die Kohlenhydrate (auf 
Stärkemehl berechnet) für die Krnftproduction im Thiorkörper wenigstens 
gleichen Wertb haben I wie die Proteinstoffe I und ferner, dass zu enge 
Näbrstoffverbältnisse im Gesammtfutter I speciell bei Pferden, leichter die 
N'Ahrwirkung beeinträchtigen, als rolntiv weite Verbältnino. Uebcr gewisse 
Grenzen hinaus empfehlen sich weder zu enge noch zu weite Nihrstoff­
verbll.ltnisse; ein mittleres Näbrstoffverhllltniss, nämlich 1: 6-7 mit Ein­
rechnung der verdauten Rohfaser oder 1 : 5,5-6,5 nl1ch Abzug der Roh· 
faser ist Cllr die Kraftproduction der Zug. und Wagenpferde aw moisten 
entaprechend. Der Hafer ist für die Pferde besonders schmnckbaft und 
gedeihlich, jedoch kann dereelbe für die Kraftproduction des Pferdes durch 
noch andere Futtermittel ersetzt werden, wiewohl es nioht 7.weckmissig er· 
soheint, den Hafer in der Futterra.tion nicht vollständig zu beseitigen. Die 
mit Anwendung des Lec ler c 'scben Dynnmometera a.usgeführten Fütterungs· 
versuche haben für die Ausnutzung des meohaoischen Aequivalenles der 
Wärme von 100 g Nährstoff durch efl'eotive Arbeitsleistung des Pferdes 
im Durcbscbnitt annähernd die Zahl 60000 kgm .rgeben. Durch dio 
Versuche wird forner bC8tätig~, dass annähernd 3300 g von rohfascrfroiem 
Nährstoff im täglichen Fut.ter erforderlich sind, um ein Pferd von 500 kg 
Lebendgewicht bei völliger Slallruhe in einem mittleren Ernährungszustande 
unverändert zu erhalten. Darüber hiDaua muss entsprechend der jedes. 
mnligen Arbeitsleistung mehr Nährstoff im Futter verabreicht werden. Be· 
züglich der Verdauung des Futter!!, sowie über Aufnahme von \Vasser in 
der Tränke und über die Ausgabe desselben .us dem Körper des Prerdes 
ist wenig neues beobachtet worden. (L.ndlV. Jahrb. 1895. 24, 125.) '" 

Beobaohtungen an Lenkooyten, Bowie über einige therapeutische 
Versuohe mit Pilooarpin bei der (Diphtberie? ) Streptococcen· Angina, 
Lymphdrüsen-Erkrankungen, Tuberculose und Lupus. Von Louis Wald· 
stein. (BerI. klin. Woohenschr. 1805.32, 868, 396.) 

Ueber den Einfloss des Nuoleins der Nahrung auf die Harnsäure· 
bildung. Von W. Weintraud. (BerI. klin. Woohenschr. 1895. 32, 405.) 

Ueber die Behandlung der Diphtherie mit Behring'dchem Heil­
serum. Von J. Leusser. (Münohener medioin.Wochensohr. 1895. 42, 447.) 

Eine weitere Beobachtung über das Verhalten des Stoffweohsels 
bei der SohilddrUeenfütterung. Von A d 0 If Den n ig. (Münohener 
medioin . Woohensohr. 1895. 42, 464.) 

Beiträge zur Lebre von der acuten u. ohronisohen Kupfervergiftung. 
Von Wilhelm Filehne. (0. med. Wochenschr. 1895.21,297.) 

Ueber Isomaltose. Entgegnung auf Prior's Arbeiten: nU eber die 
Umstände, welohe den Vergährungegrad des Bieres bei der Haupt- und 
Naobgährung des Bieres bedingen", "Physikalisoh·ohemische Erklärong 
der Gährungsersoheinungen" und "Sind die Hefen Frohberg und Sa .. 
der Berliner Brauerei-Versuchestation Heretypen im pbysiologieohen 
Sinne?" Von Armin. Bau. (Woohensohr. Brauerei 1895. 12, 431.) 

Bemerkungen zu Prior's Mittheilung: "Sind die Hefen Frohberg 
und Saaz der Berliner Braueroi-Versuohsstetion Hefetypen im physio· 
logieohen Sinne?" Von Munsche. (Wocbenschr.Brauerei 1895.12, 486.) 

Vergiftung duroh Wassersohierling. Von L. H. Pammel. (Pharm. 
Rundsoh. 1895. 13,.102 .) 

Ueber die Immunität einiger niederer Organismen gegen Blei~ 
vergiftnng. Von T. W. Hogg. (Cbem. News 1895. 71, 223.) 

Ueber die Gegenwart beträchtlioher Mengen von Phosphor in den 
Austern. Von A. Chatin u. A. Müntz. (Compt. rend. 1895.120,1095.) 

Die Cbemie der lebenden Zelle (Fortsetzung): Salpetrige Säure­
Producte, Albuminoid-Abkömmlinge, Toxine. Von Armand Gautier. 
(Journ. medizini, ohimi, farmazi 1895. S, 2.) , 

Ueber die Theorie der Immunität und Immuoiaation vom biologisoh· 
obemisohen Gesiohtspunkte. Von A. W. Po e h 1. (Journ. medizini, 
ohimi, farmazi 1895. S, 20.) 

Die neuesten Untersuchungen über die therapeutisohe Bedeutung 
organisoher FJüssigkeiten und der sterilieirten Lösung des Spermins. 
Von G. E. Krieger. (Journ. medizini, ohimi, farmazi /895. S, 76 .) 

Zur Frage vom Spermin (Sperminum· Poehl). Von A. T h. Po d­
kopajew. (Journ. medizini, ohimi, farmazi 1895. 8, 98.) 

8. Pharmacie. Pharmakognosie. 
Kurze ßeltrllge 

zur Geschichte der Pharmacle um die Zeit des lUttell\lters, 
Von J. B e ren des. 

Io einer umfangreiohen Abhandlung sohilder~ der Verf. den Stand 
der pharmaceutisohen Wissensohaften und dere~ Eutwioklung im Ver· 
laufe des Mittelalters. In beson:ier. eingehender Weise siod die Heil­
mittel, welohe zu jenen Zeiten mit Vorliebe benutzt wurden und in 
Ansehen standen, besohrieben, und man erhält oinen sehr interessa.nten 
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Einbliok in die Art und Weise, wie die Heilkunst zu jener Zeit be­
trieben wurde. Die Arbeit ist von allgemeinem Interesse und ist in 
Folge eines umfangreichen Quellenstudiums von Seiten des Verf.'a ein 
sehr werthvoller Beitrag zur Gesohiohte der Pharmaoie geworden. (Einges. 
Separat-Abdrock a. Pharm. Post.) c 

Schwarzer Schwefel. 
Von Lymann F. Kebler. 

Der lUagnns'sche schwarze Schwefel scheint ein aU8serordentlioh 
verschieden zusammengesetzter Körper zu sein. Die Untersuohung von 
drei Handelssorten ergab folgende Resultate: Mus te rabestand aus: 
Sohwerel 81,58 Proc., Antimonsulfid 12,68 Proc., Sand 5,74 Proc.; 
Mus ter b enthielt: 53 Proc, gemahlenen Kalkstein und 47 Proo. Kohlen­
staub; in Muster 0 befand sioh: 67,09 Proc. Sohwetel und andere ver­
brennbare Substanz, 17,91 Proo. metallisohes Eisen und 25 Proc. Sand. 
Reiner Sohwefel war im letzteren Muster nur in eineT Menge von 
89,18 Proc, entbalten. (Amer. Journ. Pharm, 1895, 67, 242,) " 

Dnrstellu.ug von Calcium glycerlnophosphorlcnm. 
Von Lambotte. 

DerVerf.findetdie von Portos u. Prunier U ) zur Daratellung des 
glycerinphosphorsauren Calciums empfohlene Methode zu langwierig und 
,chlügt vor, da"elbe auf folgendem Wege darzustellen: Man mischt 260 g 
pulverisil'tes Acid. phosphor. glaciale mit 500 g Glycerin, erwärmt in einer 
::ichale auf freiem Feuer und Hisst aufkochen. Die Säure löst sich in dem 
Glycedn schnell auf, und die Masse färbt sich dann unter Abgabe von 
DUmpfen dunkel. Nach einer ha1bt>o Stundo ist die Renotion beendet, man 
Hisst etwas erkalten, giebt 'Vosscr zu und stellt zur vollkommencn Ab­
kOhlung bei Seite; der kalten Lösuog fllgt man ca, 127 g pulveri.irtell 
gelösohten Kalk oder soviel Kalkmilch zu, bis nur noch ganz schwaoh 
sauro jtcact-ion vorhanden ist.. Man oolin duroh angefeuchteten FlaneU, 
zertheilt den auf dem Colatorium verbliebenen Drei in 'Vasser und filtrirt. 
Die abgelaufenen Flüssigkeiten werden vereinigt und mit starkem Alkohol 
bis zur \·ollkommencnAusfiillung des glycenophosphorsaurcn Calciums versotzt, 
man J ührt um und bringt auf das Filter. Der dort verbliebene Niedel·· 
schlag wird, um etwl\ vorhandene Spurf'ß von Glycerin zu entfernen, noch­
mals wie oben beschrieben mit Alkohol behandelt und aufs Neue filtrirt. 
Ans den alkoholischeD Flü"igkeiteD wird der Alkohol durch Dc.tillation 
wieder zurückgewoDDen, das Calcium glycerinophosphoricum aber wird in 
der Luft adel' im Trockenofen völlig ausgetrocknet. Das so gewonnene 
Präparat steHt ein weissesJ luftbestiiudiges, noutral rcagireudes, leichtes Pulver 
dar, das sich im WOasser im Verhiiltniss \'on 6,25: 100 löst und alle 
Reactionen de. Calciumglyccrophosphate. giebt. (Repert. PlIarm. 1895. 
5~ 162) y 

KünstUches 'WlntergreenUl. 
Von Houston u, Thayer, 

Zur Darstellung diesss Präparates giebt der Verf. folgende Vor­
schrift: 605,5 g Salioylsäure trägt man allmälioh in kleinen Portionen 
in 691,0 g Methylalkohol, der sich in eiDer 1!'lasohe mit weiter OefFoung 
befindet, so lange ein, bis sich eine gesättigte Lösung gebildet hat. Die 
Flasche wird nun mit einem Rückflcsskübler verbunden und auf dem 
Wasserbade auf Siedehitze erhalten, wonaoh man in die LÖBung bis 
zur Sättigung vollkommen trockenes ChlorwasserslofFgas leitet. Nachdem 
Sättigung eingetreten ist, werden weitere 10 g Salioylsäure zugefügt 
und nochmals bis zur Sättigung ChlorwasserstofFgas eingeleitet. Diese 
Operation wird so lange wiederholt, bis die gesammte Menge Salioyl­
säure zugefügt worden ist. Nach der letzten Operation lässt man das 
Chlorwaaseratoffgas ncch etwa 2 Stundfn zuströmen J nach dieser Zeit 
entfernt man die auf dem dunkelbraunen Oele schwimmende Flüssigkeit 
mischt das Otl 80 lange mit Wasser, bis dasselbe keine saure 
Reaoticn mehr zeigt, und destillirt dann mit überhitztem Wasserdampf. 
Das destiUiJ te Oel wird im Scheidetrichter vom Wasser befreit und 
Bohliesslioh mitte1st waBserfreien Caloiumohlorids vollends getrocknet. 
(Amer, Joum, Pharm. 1895, 67, 243.) y 

Prüfung dos SparteiDnm sulfurlcum. 
Von S. Alarque, 

Gicbt man 2U oiner kleinen Menge SparteInsulCat ungetlihr ein Drittel 
des Gewjchtes Chromsäure und erhitzt nun in einer Porzellanscbale gelinde, 
so fdrbt sich die Masse in folge von Reduction der Chromsäure sofort grun, 
zugleich macht sich ein prägnanter Geruch nach Cicutin bemerkbar. Djese 
Reaction scheint von allen bekannten Prüfungsmethoden auf Spartein die 
charaktoristischste zu sein. (V Union pharmaceut. durch Ropert. Pharm. 
1895, 51, 217.) v 

Dlo Bestimmung vo.n A.conitln. 
Von Umney. 

Das Princip der vom Verf. eingeschlagenen Methode zur Bestimmung 
von Aconitin beruht auf der vollständigen hydrolytisohen Spaltung des­
selben in AconiD, Essig· und Denzoesäure, deren vorgefundene Mengen 
für die Berechnung des krystallisirten Aconitins m .. ssgebend sind, Zor 
Aueffihrung der Bestimmung wird die zu untersuchende a.conitinhaltige 

Hj ebom,.Zog, ReperL 1894. 18, 122, 

FIÜJ!sigkeit auf dem Wasserbade in einan mit RüokHosskühler ver­
sehenen Kolben duroh zweistündiges Kochen mitte1st einer gewissen 
Menge alkoholisohen Aetzkali's hydrolysirt. Die vorhandenen Säuren, 
Essig- und Benzoesäure, verbinden sioh mit dem Alkali. Das nicht 
gebondene Alkali wird mit volumetrisoher Säure zurücktitrirt und so 
der Betrag an gebundenen Säuren erhalten. Man macht nun wieder 
alkalisoh, verjagt den Alkohol auf dem Wasserbade und giebt einen 
Ueberschuss von Chlorwasserstoffsäure zu, um die Benzoe3äure in 
Freiheit zu setzen, die dann durch Aether aufgenommen wird. Die 
Benzoäsäure wird gewogen, der auf ihre Neutralisation entfallende An­
theil von Alkali berechnet und die erhaltene Zahl von derzur Neutralisation 
beider Säuren verbrauchten gesammten Menge des Alkalis abgezogen. 
Man erhält dadurch die Menge Alkali, welche zur Neutralisation der 
Essigsäure nöthig war, und damit auch deo Betrag an thatsäohlich vor­
handenem krystalliDischen Aconitin, in dem sich 9,27-9,50 Proo. dieser 
Säore vorfinden sollen. (Pharm. Journ. and Trans. 1895, 25, 860.) y 

Untersuohungcn übcr 
die Loeallsatlon des ßrnclns und Strychnins In den Samen 

von Strychnos Nux vomlc8, S.Ignatll, S. Ganlterlana. 
Von L. Sa u V8n. 

Das Brucin und Strychnin soheint in den Zellen dos Albumens und 
des Embryos der Samen von Strychnos DUX vomicß, S. Ignatii, S. Gaulteriana 
locaUsirt zu sein. Im Albumen schienen Brucin und Strychninreaotioncu 
nicht in denselben Zellen stattzufinden I sodass die heiden Alkaloide viel­
leicht sich isolirt in benaohbarten anatomischen Elementen vorfillden. (Journ. 
Phnrm. Chim. 1895. 6. Sero 1, 496,) e 

. Empleurnm serrnlatum. 
Von J. C, Umney. 

Die Blätter von Empleurum serrulatum ersoheinen entweder ge­
mischt mit Bucooblättern (ßarosma serratifolia) oder zugleich mit diesen 
verschifft auf dem Londoner Markte und werden dort als eohte Buoco­
blätter verkauft. Obgleich Empleurum serrulatum der Barosma in botani­
soher Hineicht sehr nahe steht und ebenfalls viel Schleim enthält, so ist 
es dooh von dieser verechieden dorch den ekelhaften trimethylaminortigen 
Geruch seines Aufgusses, ferner ruft Eisenohlorid in demselben keine 
Grünfärbung hervor, wie dies bei Barosma. geschieht. Auah das ätherisohe 
Oel des Empleurum besitzt Fisohgerlloh, der sioh aber an der Luft ver­
flüohtigt. Verl. stellt in folgender Tabelle die charakteristisohen Merk­
male des Oeles von Empleurum .errnlatum und ähnlioher ätherisoher 
Oele zusammen: 

Blro,ma 
• ertnl.tum. gr.,..olen •. 

U:uO.ma 
aerratUoUa . I J::mpleurum 1 Rut. I 

Oe}gehalt. . .. . . . , O,~, 0,17 Pro:' 
Schimmel. 

Spec. Gow. bei 16' C. . ' 0,9464, O,8SS4. 

betuUnA. 
=1==== 

0,9579 d .. 
HÜII.Theiles. 

0,8 Proc. 

0,9616. 

Erstarrt Beim"Verweilen in Diode· 
ren Tomperaturen . . 

Löalic.hkeit im Alkohol 
von 80 Vol.· Proo. . . 

Koine Ab­
soheidung v. 
Stoaropton. 

Gleiohes 
Volum. 

Erstarrt. Ersta.rrt 
nicht 

Gleiohes Weniger als Gleichos 
Volum. gleiohes Vol. Volum. 

(ßIlu. AlIweIl). 

Siedepunkto ... , . 2OO-2SS'O. 200-240'0. 205-210'0. 2OO-220'C, 
ReD.ction D.of Eisonohlorid Keine. Keine. DeuLliohe Koino. 

(Gegonwart von Phenol ReactioD 
u. verwandton Korporn) I (DIOIphellol). 

Da nun auoh bezüglich der Mengenverhältnisse der Extraote, welche 
mit Wasser, Petroläther, Aether und Alkohol aus beiden Drogen ge­
wonnen werden, ziemliche Abweichungen herrsohen, so ist der Ersatz 
von Barosma. durch Empleurum mindestens so lange als unerlaubt an­
zusehen, bis Beweise für die gleiche therapeutisohe Wirksamkeit beider 
Drogen erbracht sind, (Pharm. Journ. and Transaot. 1895, 25,796.) y 

Plnmiera acutlfolltl. 
Von W. G, Boorsma. 

Die Rinde der in Niederländisoh-Indien wachsenden Apocynee Plumiera 
acutifoli. enlhillt da. sehr bittere Plumicrid, welche. dorsolben durch Alkohol 
entzogen wird. Aus dem alkoholisohen Extracte geht das Plumierid in 
'Vas8er über. Die wässerige Lösung wird zur Rtdnigung successive mit 
Bloincotat, Thierkohle nnd Amylalkohol behandelt. Das Plumiorid ist oin 
indiOerenter, ungiftiger Bitterstoff, ist slickstofffrei und reducirt F 0 h li ng'­
sohe Lösung nicht. Schwefelsäure löst es mit dunkelgelber Farbe; die 
Lösung lösst nach 24 Stunden einon dunkelgrünen Niederschlag zu Bodon 
fallen, während die obeDsteheude Flüssigkeit violett soheint. Auf Zusatz 
von Kaliumdichromat zu schwefelsaurer Lösung bilden sich grü.ne Streifen. 
Chlorwasserstoff8äure löst Plumierid in der Kälte j diese Lösung farbt sich 
bald gelb, dann rotb, später entsteht in der Flüssigkeit ein brauner Nieder­
schlag und die obenstehende FldssigkeiL nimmt eine violette Farbe aa 
Beim Koohen mit Salzsäure entstehen sofort, wenn auoh nur vorübergehend, 
Gelb- und Rothfärbung, wonach Entfärbung und Bildung eine. dunkel­
bra.unen Niederschlages erfolgt. Das Filtrat hiervon zeigt Dichroismus 
nach Roth und Blau. Die Formel des Plumierida i8t : C.OH'OOI8' aso. 
Das Genus Plumiera soheint vom phytochemiaohen Standpunkte aus in 
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mehr als einer Hinsicht interessant, denn Peckolt erhielt bereits aus 
der Plumiera ]oncifoHa daa alkaloidilcbe Agonindin; die Plumiera drastiea 
wirkt bekanntlich .1 •• tarkes Purgans. (Medeedelingen uit'. Land. PI.n­
tentin, Buitonzorg 1894, durch Amer. Journ. Pharm. 1895. 67, 247.) y 

FUllung von GelaUuecapseln_ 
Von V. A. Cikau. 

Di. Füllung d.r an. zw.i über.inander .ohiebbar.n Hälften be­
.t.hend.n G.latinecap.eln (cap.nla. op.rcnlata.) mit Flüa.igk.iten be­
wirkt Verf. eb.n.o .infaoh wie praktisoh mitte1st eines g.wöhnliohen 
Augentropfröhrohens. - D.r V.r.ohluss ge.ohi.ht, indem man den Rand 
der gefllllten Caps.1 mit einem feuchten Pins.1 überstreioht und dann die 
Deokcapsel mitdr.h.nd.r Bew.gung aufs.tzt. (Pharm. Post 1895. 28, 250.) s 

W .. s.raufnahmefähigk.it des Lanolins. Von E. Fi nkelst.in. 
(Pharm. Post 1895. 28, 250.) 

Die Arzneistoffe der Araber. Von E. Siok.n berg er. (Pharm. 
Po.t 1895. 28, 246.) 

Pulverförmig .. natürliohes Marienbadersalz. Von N. I1j inski. 
(Pharm. Ztaohr. Ru.sl. 1895. 34, 257.) 

Bereitung der narkotisohen Extracte. Von L. van Hallie. 
(Apoth.-Ztg. 1895. 10, 817.) 

Ueber da. Burs.raoeeu-Opoponax. Von A. Bauer. (Aroh. Pharm. 
1895. 283, 209.) 

Ueber G.danit, Succinit und eine Abart des letzteren, den sogen. 
mürben Bernstein. Von O. Helm. (Aroh. Pharm. 1895. 233, 191.) 

N.u. R.aotion.n des Morphins. Von G. Bruylants. Ist bereits 
in der .Chemiker-Zeitung" >G) mitgetheilt worden. (Rapert. Pharm. 
1895. 51, 158.) 

Aetherisohe DeI. und ihre B.ziehung zur britisohen Pharmacopö. 
und dem Handel. Von J. C. Unney. (Pharm. Journ. and Tran.aot. 
1895. 25, 946.) 

Versnohe mit Eialbnmin. Von E. J. Evans. (Pharm. Journ. and 
Transaot. 1895. 25, 918.) J 

Ueber die alkalisohen Borate und den Boro·Borax. Von Barth •. 
(Rtlp. de Pharm. 1895. 51, 156.) 

Die Strnotur desVeratrnm viride. Von Edson E. Baslin. (Amer. 
Jonrn. Pharm. 1895. 67, 183.) 

Die Strnotur der Epigaea repens. Von Edson E. Bastin. 
(Am er. Journ. Pharm. 1895. 67, 231.) 

Die Chlor verbindungen der U. S. A. Pharmacopö •. Von Ch .s. H. 
La Wal.. (Am.r. Journ. Pharm. 1895. 67, 208.) 

Anatralisoh.s Sandsrakgnmmi. Von J. H. Maid.n. (Am.r. Jonrn. 
Phsrm. 1895. 67, 215.) 

9. Hygiene. Bakteriologie. 
Versuche Uber die Wirksamkeit der Berkefeld-Fllter. 

Von J. Ko.ttstoerfer. 
Zn Vorf.'s Beobaohtungen, weloh. 52 Tage fortgesetzt wurd.n, diente 

ein Filt.rtopf mit 8 Cylind.rD; das Waeser filtrirt. unt.r einem Drnoke 
von 4'/. at, und es betrug die Leistung.fähigkeit pro Tsg 200-800 1 
für ein Filt.r. Aus d.n reg.lmässig ausg.führt.n Zählungen der mit 
unfiltrirtem und filtrirt.m Wass.r ang.l.gt.n Platt.noultur.n .rgi.bt sioh, 
daes 2 CyHnder die ganz. Ver.uohsz.it hinduroh .0 gut wie k.imfr.i.s 
Wasser lieferten, während geringe Mengen Bakterien, welohe sich in 
d.m duroh d.n S. Cylindsr filtrirt.n Wae.sr b.fand.n, auf ein. Be· 
.ohlldigung des Filters zurflokzufo.hr.n war.n. Unter d.n im filtrirten 
W &Bser vorhandenen Keimen waren nur in 3 Fällen Gelatine ver­
flüs.igend. Coloni.n, währ.nd das nnfiltrirt. W .... r stets .in. grösser. 
Zahl .olch.r Bakteri.n .nthi.lt. V.rf .• mpfiehlt die B.rk.f.ld-Filter 
Ws die zweokmässigsten zur Wasssrreinigong I zumal dieselben 2 Monale 
lang bakt.rienfr.i •• W .... r zu li.r.rn v.rmög.n; zur Instandhaltung 
d.r Filter ist e •• rforderlioh, dies.lb.n von Z.it zu Z.it mit Loofah­
.ohwamm abzuw .. ch.n. (Ztschr. Nahrung.mitt.l- Unters. u, Hygi.no 
1895. 0, 117.) st 

Die strahlende Wllrme 
irdischer Lichtquellen in hygienischer llInsicht. 

Von M. Rubn.r. 
Die Versuoho, bei denen mancherlei experimentelle Sohwierigkeiton 

zu überwinden waren I zeigen I dass schon verhältnissmi\&sig geringrügigo 
Erhöhungen der nauttemperatur durch Beatrahlung von irdischon Lioht­
quellen uDl\ogenohm empfunden werden. Bei niedriger Temperatur wird 
ein. Erhöhung um 0,94 0 O. eben gefühlt, eine .olche um 1,28-1,'9 0 
macht sich als \Vilrm6 geltend und eine solche 11m 2,77 0 wirkt bereits 
störend. Bei hOberer Temperatur werden die gleichen Wirkungen schon 
durch geringere Temperaturerhöhung erreicht. Da diese Erscheinungen 
weder durch Aufonthalt in stark geheizten Riumen noch durch Sonnen· 
besoheinung hervorgerufen werden, muas der Grund in der ganz ungleich. 
milssigen Erwilrmung bei der erwähnten Bestrahlung liegen; dazu kommt 
die locale Feuchtigkeit.entziehung. Zwischen dunkler und leuohtender 

U) Ohem.-ZIg. l!8per~ 1895. 19, 145. 

Wärmestrahlung hat sich kein merkbarer Unterschied ergeben. 
Byg. 1895. 28, 89.) 

Untersuchungen 

(Areh. 
sp 

Uber die Sterilisation der Milch und die MlIchsUnrebUdung. 
Von Cazeneuve. 

V.rf. gi.bt in Be.chr.ibung nnd Abbildnng .in.n Flasch.nversohlnas 
an b.i welohem die Miloh b.im St.rilisiren im kooh.nden Waeserbad. 
entgast wird und besonders von Sauerstoff befreit wird. LuCtfreie 
Milch .011 .chon durch .in.tiindiges Erhitzen auf 97 -100 0 vollständig 
haltbar w.rdsn, ohne d .. s si. b.züglioh des Aussehens nnd Gssohmacks 
naohth.ilig b.einflus.t wird. Culturversuoh. z.igt.n, d ... bei 98-1000 
unt.r die •• n UmstIInden wllhrend 1 Stunde .rhitzt. Miloh manchmal 
völlig k.imfr.i war, manchmal nooh Miloballuref.rm.nt enthi.lt. daes 
dieses aber dann so gesohwäoht war, dass eine Uebertragung nuf einen 
n.uen Nährbod.n nöthig wsr, um ihm sein. Keimfähigk.it wieder zu 
geben. (Journ. Pharm. Chim. 1895. 6. S6r, 1, 4.89.) e 

Ueber das Verhalten der CholeralJakterien in roher !IIleh. 
Von Fritz Basenau. 

Es wird festgest.llt, das. Cholerabakt.rien in roher Milch .ben­
sowenig abg.tödt.t werden, wie V.rf. die. für s.ine Flei.ohbakt.rie 
nachgewiesen hatte I'), dass sie sich darin sogar njoht unwesentlich 
vermehren. Die entgegengesetzten Resultate Hesse's werden darauf 
znrüokgeführt, daes der •• lb. nioht dl. Aur.ioherungsv.rfahr.n bei der 
Prüfung benutzt.. (Areh. Hyg. 1895. 28, 170.) sp 

Ueber die Elnwauderung von CholcravilJrionen ios nOhnorei. 
Von Wilm. 

Choleravibrionen vermögen durch die unversehrte EischaIe ins rnDore 
des Ei's einzudringen I sich dort zu vermehren und erfahren hierbei eine 
Zunahme der Virulenz. Die Einwanderung erfordert bei Zimmerlempcl"lltur 
von 18-20 0 C. 15 Stunden, bei 7 0 C. 18 Stunden. In .twa dorselbcu 
Zeit vermögen die Vibrionen auch aus dem Ei in das umgebende Medium 
aU8zuwandern. Auf den Schalen zerschlagener Cholerneier hielten sich 
die Vibrionen in bedeckten Gemasen bis zu 5 Tagen, in offenen Gefdssen 
bis zu 4 Tagen leben.!llhig. In den Eiern erfolgt die Abtödtung durch 
Kochen erat nach mehr als 2 l\1inuten. Der Ei-Inhalt erwies sich, wenll 
die Vibrionen duroh hinreichend langes Kochen geWdtet waren I als un­
giftig. Auch nioht sterilisirte Eier werden durch das versohiedenltortigato 
choleraarlige Material, mit dem sie in Berührung kommen, inficirt, dabei 
wandern auch Bad. eoli nnd verschiedene Wasser bakterien mit hinein. E!J 
wurde ferner festgestellt, dass Choleravibrionen den Darm eines IIuhnes 
lebensfähig passiren können. Es kann somit eine Uebertragung der Cholera 
auf den Menschen durch inficirto Eior stattfinden entweder durch den Genuss 
derselben in rohem Zustande oder beim Zerschlagen j durch die Eierschalen iat 
auch .ine Vcrsohleppung der Vibrioncn möglich. (Arch.Hyg.1895. 28, 146.) S1' 

DJe Darmvlbrlonen uud die Pathologie der Cholera_ 
Von J. Sanar.Ui. 

Unter die Choleravibrionen mass man nioht nur die Vibrionen des 
Wassers, sondern auch die Vibrionen des thierischen Darmes reohnen. 
Die ersteren sind weder die überlebenden Organismen {rtiherer EpidemieD, 
noch gewöhnliche Saprophyten, sondern entstammen ohne Zweifel dem 
Darm. de. Thi.res und viell.ioht des M.nschen selbst. Das von 
P f.i ff.r und I. a öff") angeg.beno V.rfahren zur Unterscheidung eohter 
Choleravibrionen von den Pl1eudocholeravibrionen fdhrt daher, weil mit 
d.n Thatsaoh.n nioht üb.r.instimm.nd, zu falsohen Folgerung.n. Man 
hönnte daraus höchstens ableiten, dass von Choleravibrionen verschiedene 
Varietä.ten existiren, welche toxische Substanzen und r mpfstoffd ver~ 
sohiedener Stärke liefern können. ,Bei Meersohweincben erzeugten die 
Choleravibrionen keine allgemeine lnfeotion, sondern ei no Peritonitis 
ohne specifiaoh.n Charakt.r. Auoh im Darm.anal. selbet findet wod.r 
eine allgemeine Infection, nooh eine Intoxication stattj die Vibrionen 
vernichten nur das Darmepithel und machen die absorbirenden Darm~ 
wandungen trans.udir.nd. Man kann daher bei letal.r Eingew.id.­
ohol.ra nioht von .in.r V.rgiftung des Blut •• reden, d.nn die Chol.ra­
toxine werden, selbst wenn sie noch so stark wirksam sind, nioht 
resorbirt, .0 lang. d.. Darm.pithel intact i.t. Ist aber einmal das 
Epithel entfernt, .0 kann üborhaupt kein. Ab.orption mohr stattfinden. 
Naoh M.t.ohnikoff kann man .in. Immunität g.gen die Cholera­
darmentzündung weder durch Präventivsernm, noch durch Absorption 
von lebenden Vibrionen per os erzeugen. Stets muss zuerst eine gut. 
artig. Ent.ritis h.rbeig.führt worden, der.n gün.tig.r Ablauf g.gen 
eiDe 'sonst tödtlich verlaufende Darmentzündung zu schützen vermag. 
Wie aus d.n V.r.uch.n d •• V.rf.'. h.rvorg.ht, kann die •• Ang.wöhnnng 
des Darmes mitte1st der Toxine erreicht werden. Da die menschliohe 
Cholera im Grunde genommen nur eine toxisohe Enteritis ist, so ist 
vorauszus.h.n, d ... die Mögliehk.it .in .. prophylaktisoh.n V.rfahrens 
auf d.r allmll.lioh.n G.wöhnung des Darm •• an die Chol.ragift. b.rnht. 
(Ann. d. l'In.titut P .. t.nr 199~. 0, 129.) y 

") Ohom.-Ztg. neper<. t895. 19, 146. Arch. Hyg. 1895. 23, 41. 
Uj Ohom.-ZIg. Ropert. 1894. 18, 97. 
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lJeber Kefir, eine bakteriologische und chemische Untersuchung. 

Von Nikolai EssaulolV. 
Aus Kefirpilzen verooh.iedener Herkunft konnte Ver!. steto Saocharo­

myces, Bac. aoidi laotici und Bac. subtiJis isoliren i aUe übrigen etwa 
vorhandenen Mikroorganismen sind als Verunreinigungen anzusehen, 
welche die häufigen Misserfolge bei der Kefirberei,ung bedingen können. 
Keine der 3 Bakterien ist einzeln im Staude, in Miloh in ReincDJtur 
gezüchtet, eine dem Kefir ähnliche Flüssigkeit zu geben, dagegen zeigte 
es sioh I dass M.ischcultursn derselben ein Gährunp;sproduot der Miloh 
liefern, welches dem Kefir gleioh ist, d. h. in der Miloh wnrde Alkohol, 
Kohlensäure, Milchsäure und Pepton gebildet. Das Gährungsproduct 
von Sacoharomyc8s und BRO. acidi laotici war gleich einem Product aus 
aUen 8 Bakterien. Verf. ist daher der Meinung, dass der Bac. snbtilis 
bei der Ke6.rbereitunR' absolut keine Rolle spielt, wohl aber kann er 
bei der Bildung des Ke6rpih:es mitwirken, indem er bei der Vegetation 
ein Häutohen oder Gewirr von Fäden bildet, welohes den Bac. aoidi 
laotioi und Saccharomyces aufnimmt. (Inaug.-Dissert. Moskeu 1895.) a 

Ueber elne ncue pathogcne Hefeart und Uber 
die Natur dcs sog. Cryptococcus farclmlnosus Rlvoltae. 

Von Claudio Fermi und E. Aruoh. 
Der Erreger der in Italien als Linfangite epizootioa. oder faroinoide, 

in Frankreioh ale Faroin de viviere oder d' Afrique bekannten Krank­
heit, der in der Ueberechrift bezeiohnete CryptococOUB, von früheren 
Untersuohern unter die Coccidien oder unter die Sporozoen im All­
gemeinen gereohnet, hat sich als hefeartiger Mikroorganismus erwieson. 
Er bildet rundliche Körperohen, die bald oval, bald an einem Ende, 
bald an boiden zugespitzt sind. Der Rand ersoheint doppelt, aus einer 
dunklen und einor hellen Linie bestehend, der Inhalt homogen, manoh­
ma.l mit feinkörnigem Aussehen, . Körnohen oder Nuoleolen enthaltend. 
Auf den meisten Nährböden bildet-er keine Colonien, nur sehr langsam 
und spä.rlich aut nioht angesäuertem Agar oder ebensoloher Gelatine. 
Gut gedeiht er auf Kartoffeln. (Centralbl. Bakteriol. 1895. 17, 600.) sp 

lJntersuehungen i1ber die A.etlologle 
der "eplzootlschcn Aphten" (Msul- und Klauenseuche). 

;Von Gian Pietro Piana und Angelo Fiorentini. 
Pathogene, zu den Spaltpilzen gehörige Mikroorganismen finden sich 

in den epizootischen Aphten nioht. Dagegen findet man im Exsudat 
der Bläschen, in den isolirton Epithelzellen, im Papillengewebe, in dem 
mit den Bläschen zusammenhänltenden Corium, sowie auch im oirculirenden 
Blut zu gewisseIl Zeiten der Infection kleine Körperchen, welche von 
den normalen des thierischen Organismus und von den pathologischen, 
in den entzündlichen Herden vorhandenen Elementen verschieden sind. 
Dieselben treten, frisch untersucht, in vier Formen auf: 1. als ziemlich 
lichtbrechende Hyalinkügelohen, Durohmesser '/.-4 f'; 2. als Hyalin­
kügelchen vom Durchmesser 2 -4 J.' mit einem oder mehreren licht­
brechenden Körnchen im Innern; !:S. als Kügelohen vom Durohmesser 
3-4 p.- mit einem relativ grossen .hellen Kern, der weniger liohtbrechend 
ist, als das Protoplasma, und einer mehr oder minder grossen Zahl lioht­
breohender, im Protoplasma zerstreuter Körnohen; 4. als Hyalinkügelohen 
mit eirrem Durchmesser von 4-5 J.L mit mehreren grossen Hyalinkörnchon. 
Diese Körperchen zeigten öftersl'seudopodien und die mit 2 bezeiohneten 
führen, wenn die umgebende Temperatnr etwas hoch (22 0 C.) ist, ver­
sohiedenartige amöboide Bewegungen aus. Das Leben dieser Elemente, 
welohe die Verf. als pathogene Agentien der Maul- und Klauenseuche 
betrachten. kann ausserhalb des Orga.n.ismus verlängert werden, wenD 
man dem Exsudat der Bläschen etwas reines Glycerin zusetzt und die 
so erhaltene Misohung vor Lnft.utritt' bewahrt. (Centralbl. Bakteriol. 
1895. 17, 4ÖO.) s-p 

Ueber eine Abnrt des ßncterlum Chaunel. 
Von G. P. Piann und B. Snlli-Vnlerio. 

Neben den variablen Formen des Bncterium Chauvaei, welche Arloi ng, 
Cornevin , Thomtu, Kerry und Klein beobachtet haben, ist oie neue 
Abart des Veri. einzUBohieben, welohe sicb im Muskelgewebe und der 
Lunge einer Kuh gefunden hatte, dio on symptomatischem Milzbrand ver­
endet war. Die Varietät untersoheidet sich von den vorhin genannten 
durch ziemlich CODstante Form, kleine Dimensionen, die Schwierigkeit, 
womit sie bei den Thieren Sporen bildet, und die leichte Entwicklung 
lhrer eulturen. Das Gift dieBes Bacterium widersteht der Hitze wenige,· 
leicht als deI' gewöhnliohe Giftstoff, was wahrscheinlich mit dem Mangel 
.an Sporen zusnmmenhilngt. Der durch das Mikrob erzeugto symptomatische 
Milzbrand bewirkt Phagocytose, die bei den widerstandsidhigeren 'Ihier­
arten auch um so deutlicher ausgeprägt erscheint. Die von den Phagooyten 
aufgenommenen Dacillen sind klein, ohne Sporen und enthalten keine 
stärker gerarbten Corpuscul.. In den Muskew der Geschwfilste findet 
sich neben· den degenerirten Fasern der baciUären Invasion eine phagocytlLre 
Infiltration. (AnD. de l'Institut Posleur /695. 9, 258.) " 

Nooh einige Bemerkungen znr Frage der Kuhmilohnahrung und 
Milobsterili.irung. Von Adolf Baginsky. (Berl. klin. Wochenschr. 
1895. 82, 884.) 

Ueber den Einfluss von Schwankungen in der relativen Feuchtig­
keit der Luft auf die Wasserdampfabgabe der Haut. Von George 
H. F. Nutal!. (Arch. Hyg. 1895. 23, 184.) 

Cultivirung von Crenothrix polyspora auf festem Nährboden. Von 
O. Rö ssler. (Arch. Pharm. 1895. 233, 189.) 

Beitrag zum Stndinm des septisohen Vibrio. Von A. B esson. 
(Ann. de l'Institut Pasteur 1895. 9, 179.) 

Studium über das Eindringen der Darmmikroben in den allgemeinen 
Kreislauf während des Lebens. Von L. Be 0 o. (Ann. de l'Institut 
Pastenr 1895. 9, 199.) 

Versuche zur Impfung gegen Tollwuth mitte1st eines durch Wärme­
auwendung Itemilderten Virus. Von E. Puscuriu und Vesesoo. (Ann. 
de I'Institut Pasteur 1895. 9, 210.) 

Bakteriologisohe Untersuchungen der Dejeotionsn bei Typhus. Von 
A. Wathelet. (Anu. de I'Iustitut Pasteur 1895. 9, 252.) 

12. Technologie. 
Einwirkung der Uilloraischmlel'öle auf Metalle. 

Von S. Ais inman. 
Um ein riohtiges Urtheil über die Einwirkung der Mineralsohmieröle 

auf Metalle zu gewinnen, ist nach Ansicht des VerVs erforderlioh, die 
niedrigste Grenze des Säuregehaltes eines Ooles, bei welcher eine zer· 
störende Wirkung auf Metalle constatirt werden ka.n.D, zu ermitteln, 
den Einfluss der Temperatur auf die Einwirkung des Säuregehßltes der 
Oele anf Metalle festzustellen, sowie die Angreifbarkeit versohiedener 
Metalle zu untersuchen. Nach seinen Versuchen, welohe der Ver/. mit 
einem sogen. Seifenöle von abnorm hohem Säuregehalt (0,786 Proc. anf 
SO, bereohnet) und mit Eisen, Blei, Kupfer, Tompak, Neusilber und 
Messing anstellte, haben vorläufig zu folgenden Ergebnissen gefübrt: 
Die Dole mit einem abnorm hohen Säuregehalt wirken bei gewöhnlioher 
Temperatur auf Eisen, Blei, Kupfer, Messing, Tompak und Neusilber 
nicht einj bei 50 und 100 0 werden Eisen, Kupfer und Blei etwas an· 
gegriffen, während dis übrigen allch bei diesen Temperaturen fa'iJt un· 
angegrifi'en bleiben. Im Allgemeinen lässt sich au nehmen . dass, so 
lange kalt gehende Maschinentheile in Betracht kommen, der übliohe 
Säuregehalt obne Belang ist. Festzustellen wäre bei Oelen für heiss­
gehende Maschineotheile (Cylinderöle) dis zulässige Grenze des Sänre-
gehaltes. (Ztschr. angew: Chemie 1894, 818.) fJ 

Kllrllk-Ehrmann's Verdnmplkörper. 
Von Ehrmann. 

Dieser Apparat benutzt bekanntlioh das zuerst 1878 von Ozarlay 
in Warsohau in die Praxis eingeführte Berieselungssystem mit rotirendem 
Heiuohrkörper und hat bei den Proben mit Was9srverdampfung glänzende 
Resultate ergeben j bei der Saftverdampfnng waren diese natürLioh 
geringer, aber selbst nach 70-tägiger Arbeit betrug der Transmissions­
coäffioient noch 58, gegen 31,5 bei einem liegenden Apparate. Mit 
besonderem Vortheile is& der Apparat bei der Eindampfung von Schlempe 
und ähnlichen schäumenden oder Niedersohläge ergebenden Materialien 
anwendbar. (Böhm. Zts.hr. Zuokerind. 1895. 19, 450.) Ä 

Kalkmllch- und 'l'rockenkalk-Schcldung. 
Von Rydlewski. 

, Wie jüngst Köhler, so fand auoh Verf. bei seinen vergleit!benden 
Versuchen, dass die Trockensoheidung schlechtere Säfte liefert, indem 
vermuthlich etwas Zucker zerstört und jedenfalls derGehaltan organischem 
Nichtzucker erhöht wird. (D. Zuckerind. 1895. 20, 609.) 

Nach Olaauen sind wedtr Köhler', noch Bydlew8ky', VerlUche be­
weisend, da sie unter ganl maderen Verhdllniuen al, jenen du rationellen GroB'­
betn'ebes erfolgte,,; mit Vortheil kann allerdings die Tt'"ocktJlschtidung auch in 
diesem nur bei 8org(dltiger tmd ~lDeckmtissiger Durchführung und bei Verweudutlg 
9'jtttl Kalkes benut.t werdtn. 1."" 

naryt In der Rohrzuckerl'llbrlkatlon. 
Von Snill.rd. 

Verf. betont, dosa scin Urtbeil, als d8.8 eines Unparteiischen unel nicht 
zum nSyndicat de Baryte\/; Gehörigen l trotz aller Proteste von Manoury und 
Du Beallffret, der Wahrheit entsprochen hat, und daas diea jetzt selbst 
auf Cuba. allgemein anerkannt wird. Ausser Manoury solbst arbeitet 
dort Niemand mehr nach dem Barytverfahren (die Fabrik Union verwendet 
gleichzeitig, oder vielmehr hauptsächlich, schweßige Säure). Verf. selbst 
hat in der Praxis festgestellt, dass der Baryt keinerlei nachweisbare Wir­
kung hat, da.ss die Rückführung eIer Syrupo nur auf Kosten der Ver­
arbeitung und überhaupt nicht continuirlioh möglich ist, dass sioh in den 
Syrupen und Säften giftige lösliche Baryumverbindungen anhäufen, dasß 
die Aufarbcitung und Schleuderung der Nachproducte im Laufe der Arbeit 
immer schwieriger und ungenügender wird, upd dass von einer wirklicllen 
Mehrausbeute gar keine Rede 1St, falls man nicht eine solcbe dadurch 
erzielt, dass man das zweite Proouot theilwcise mit als erstes gewinnt, 
was nber Auch ohne Baryt möglich ist und mit dielem gat" nichts zu 
thun hat. Alle Fabriken, die Versuche mit Baryt machten 1 haben diese 
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Umstände bestätigt gefunden, und obwohl die meisten Betriebsleiter der 
von ihnen erzielten AU8beute gemiiss bezahlt werden, hat doch keiner der· 
selben den Baryt als ausbeute· erhöhendes Mittel beibehalten. Was die 
angebliche Ausfällung des reducirenden Zuckers und die chemischen Phan­
tasien von Du Beauffret betrifft, so braucht man auf diese nicht mehr 
weiter einzogeheo. · (Journ. fabr. sucre 1895. 86, 20.) 

Der von ~T "Chemiker·Zeitung" gegenQber ck?n, mit 80 andauernder und 
lärmender .Rtclame in die Wdt gesetzten BarytrJerfahren eingenommene Stand-
punkt war, wie man nunmehr eTBiMt, durch«u .. der richtige. J. 

Ueber PapierprUfung. 
Von W. Herzberg. 

Das Masohinenpapier hat in der Masohinenrichtung seine grösate, 
in der Qaerrichtung .eine gering.te Fe.tigkeit. Das Verhältni •• der 
geringsten Festigkeit zur grössten sohwankt meist zwischen den Grenzen 
60; 100 bis 76; 100; natürlich kommen auch andere FäUe vor. In einer 
Reihe von Beispielen, welohe angeführt werden, sohwankt das Verhilltniss 
von 58; 100 bis 99; 100. Auoh die Dehnung ist nach beiden Richtungen 
verschieden, nur ist hier das Verhältniss umgekehrt. Mit znnehmender 
Feachtigkeit der Luft nimmt die Festigkeit eines P.piere. ab. Ein al. 
"Bambuspapier" geliefertes Material enthielt keine Bambusfaserj sondern 
vorzugsweise Adansowa(aaern und in geringer Menge Baumwolle i der 
A.ehengebalt betTog 4,3 Proc. Nach den Eigen.chaften des Papiere. 
eignet sich der Adansoniahast sehr gut zur Herstellung starker PlI.ck· 
papiere. (Mitthei!. kgl. techno Ver.uch.an.talten zu Berlin 1895.13, 118.), {J 

Ueb.Dickeaftfiltration. V cn B ii ek. (Oest.Zt.chr.Zuokeriod.1895. 24,542.) 
Ueber S·faoheSatllration. Von Laohaux. (Suer. indigüne 1095. 45, 471.) 
UeberSaftverdampfung. VonN audet. (Suor. indigooe 1895.45,478.) 
Ueber S-facheSaturation. Von Vitlville. (Sucr.indigooe 1895. 45,494.) 
Zucker-Indu.trie Me.ico's. Von Balle. trier. (Sucr.ind. 1895.45,516.) 
Die Diffusion in der Rübenbrennerei. Von Barbier. (Sucr. indigilDe 

1895. 45, 626.) 
Difl'usioDsverfahren auf den Sandwichinseln. (Journ. fabr. sucre 

1895. S6, 20.) 
Reioigung der Abfla.swäs.er. Von Oourtonne. (Jouro. fabr. 

.ucre 1895. 86, 20.) 
Ueb.Sadmai.oben-Arbeit. Von Vi bran •. (D.Zackerind.1895. 20, 613.) 
UeberSohnitzeltrooknung. Von Schulz. (D.Zuckeriod.1895.20,618.) 
Zuokerfabrikation iu Antigua. Von Ben n e t. (Sugar Oane 1895.27, 2S0.) 
Zuokerfabrikation in Au.tralien. (Sugar Oane 1895.27,289.) .. 
Zuokerfabrikation i. O.tindien. Von L e a th er .(Sagar Cane1895. 27 ,256.) 
Zuckerrohr-Diffo.ion i.Bra.ilien. Von Wa tt •. (SugarOaneI89S.27,270.) 
Menge des zur Verdampfung gel.ngendenDtinn.aftes. Von Pokcrny. 

(Böhm. Ztschr. Zuokerind. 1895. 19, 426.) 
Wirkllngen des Ammoniak. in den Zuckerfabriken. V cn H u deo. 

(Böhm. Zt.chr. Zuokerind. 1895.19,429.) 
Unter.uohungen von Verbundfläohen 8U. Kupfer und Blei. Von 

M. Rud elo ff. (Mitth .•. d.k. teohn. Ver.ach.au.taltenzuBerlinI895.1S, 75.) 
Ueber die Bestimmung und numerisohe Angabe der Farbe von Gerb­

materialien. Von G. Wa t .• on Gray. (Journ. Soc. Chem. lnd.1895. 14,885.) 
Ueber den Semet-Solv.y-Kok.ofen. Vcn John H. D.rby. 

(Journ. Soc. Cbem. Ind. 1895. 14, 586.) 
Ueber die Nutzbarmachung der .tädti.ohen AbtaUe zu Rocbdale. 

Von l!'. W. Brookman. (Journ. Soo. Chem. lnd. 1895. 14, 840.) 

Ueber die Elektrolyse Ton Salzsllnre ohne Membran. 
Von F.Oette!. 

Elektrolysirt man Salzsäure ohne Anwendung einer Membran, 80 
ist die beobaohtete Au.beute au OhlorknaUg... beträohtlich gerioger, 
al. die berechnete, weil die Flüssigkeit Ohlor lösl, welche. mit dem 
nBseirenden W &8sorsto1f wieder Salzsäure bildet. Zusatz verschiedener 
Salze, namentlioh der von Chlornatrium, verringert die Lösliohkeit des 
Chlors. Wenn man also, indem man conc8ntrirte Koohsalzlösung mit 
Schwefelsäure versetzt, eiDe Flüssigkeit herstellt, als deren Componenten 
Chlorwasserstoff, Cblornatrium und NatriumbisuUat anzusehen sind I 80 

löst diese so wenig Chlor auf, dass nunmehr bt>i der Elektrolyse an 
der Anode eine lebhafte Gas6ntwioklaog auftritt. Eine Lösung, welche 
im Liter 160 g Ohlornatrium und 140 g Schwefel.äure enthielt, ergab 
elektrolysirt bei einer Stromdiohte von 240 Amp. eine Cblorausbeute 
von 70 Proc., bei einer Stromdiobte von 600-700 Amp. aber 92 bis 
98 Proe. Ist Sehwefel.äure im Ueberschu •• vorhanden, .0 entweicht 
gegen Ende des Ver.neh. mit dem Chlor in wach.eoder Meoge S.uer­
stoff, und die La.uge wird zuletzt fast ganz chlorfrei, bei einem Ueber· 
sohuss von Koohsalz wird die La.uge allmälich neutral, und die GaS­
entwioklung an der Anode hört fast ganz auf. Die Spannung steigt 
bei fortschreitender Elektroly.e. (Ztscbr. Elektroohem. 1895. 2,57.) d 

Vorschlag zu SlcherheltsTorsehrl1ten für elektrische 
Stnrkstromnnlagen, ansgearbeitet ,-on rler gemeinsamen 

Commlsslon des Verbandes rleutscher Elektrotechniker und 
des elektrotechnischen Vereines. 

Die beiden in der Uebersohrift genannten Körperschaften hatten, 
unabhängig von einander, durch besondere Commissionen Sicherheits­
vorschrilten ausarbeiten lassen. Diesen ist dann eine gemeinsame Fassung 
gegeben. Die Vorschriften liegen nuo in neunzehn Paragraphen vor 
und erstreoken sich aut die Betriebsräume und -Anlagen, die Leitun~en, 
deren I.olirung und Befestigung, die Apparate, die Lampeu uud Be­
leuchtung.körper, die I.olation der Anlage u.ud die Pläne. (Elektroteehn. 
Ztscbr. 1895. 16, 315, 819.) ,l 

Ueber rUe Leltflihlgkelt der Lösungen 
einiger Salze In A.ceton nnd die Elektrolyse rlleser Lösungen. 

Von St. von La.s2czynski. 
Während die Leitmhigkeit der Lösungen von Salzen in Wasser und 

Aethylalkohol viefach untersucht worden ist, waren andere Lösungsmittel 
noch nicht auf diese Eigenschaft geprüit. Das bestimmte den Verf. der 
vorliegenden Arbe~t, die moleoulare Leitfähigkeit der Lösungen von Jod· 
knlium, Oblorlithium, Rbodankalium, ·natrium und -ammonium} von Queck. 
silberjodid und Silbernitrnt in Aceton zu ermitteln. Sie ergab sich als 
viel geringer, als die der wässerigen Lösungen, so dass ihre Gronzwerthe nur 
bei Jodkalium zwischeo 160 uod 170 und bei Rhodankalium über 200 liegend 
gosohätzt werden konnten. Die . Constante dos Kohlrauschischen Ge-­
sotzes wurde CUr Aceton zu etwa 1,3 (für 'Vasser = 1) bestimmt, so dass 
auch diese Versuche die Annahme der Abhängigkeit der Grenzwerthe von der 
innern Reibung bosUitigen. Die Ergebnisse der Elektrolyse der genannten 
Lösuogen waren nur qualitative. (Ztsehr. Elektrocbemie 1895. 2, 55.) cl 

Ueber das elektrIsche LeitnDgnermögen 
einiger Yerblurlungen In der Nlthe rler kritischen 'remperatur. 

Von A. Bartoli. 
Zu den Versuohen wurden Rohre aus sohwer sohmelzbarem Glase, 

15. Elektrochemie. Elektrotechnik. 20 cm lang, mit eioem 5 mm breiten inneren Durcbme •• er und 7.mm 
dicken Wänden benutzt. Die Enden der aus dünnem Platindr.bt 

Die Verwendung rlor Elektrlcltllt fUr Heiz· nnd Kocbzwecke. bestebenden, in das GI ... eiogesobmolzenen Elektroden, waren 1 cm 
Von R. E. Orompton. von einander entfernt. In die Rohre wurde eine so grosse Menge der 

Bei den von Crompton sehr verbesserten Apparaten sind die Flüssigkeit gebraoht, als nöthig war, die Elektroden in derselben auoh 
Heizkörper Platten, in deren aus Emaille bestehenden Oberflächen Draht· in der Nähe des kritischen Punktes eintauohen zu lassen. Dann wurden 
.piralen von Niokelstahl eingebettet .ind, deren Ausdehnuog.coÖfficipl1t die Robre zuge.chmolzen und .enkrecht in ein Petroleumbad ge.teUt. 
mit dem der Emaille übereinstimmt. Eine Sohaltvorrichtung erlaubt DieseR wurde auf einem Graphitbade erwärmt. In das Petroleum 
den Strom durch eine grössere oder kleinere Anzahl diesel' Spiralen tauohte gleiohzeitig ein anderes, ganz gleiches, nur mit trockener Luft 
zu senden und so die Temperatur der einzelnen Tbeile des Heerdes zu gefülltes Rohr, um dem geringen Leitungsvormögen des Glase9 Recht;.ung 
regnliren. Um die höohste, zum Baoken nöthige Temperatur von 20000. zu tragen. Dio Methoden fur die Bestimmung des Leitungsvermögens 
hervorzubringen, sind 400 Watt·Stunden erforderlioh. Für Heizung von sind in früheren Abhandlungen beschrieben 18). Es ergab sioh aus diesen 
Wohnräumen ist ein soloher Widerstand der Spiralen vorgesehen, daas Vorsuohen, dass das Benzol sowohl in Hüssigem (unterhalb des kritisohen 
deren Temperatur ISO' nicht über.teigt; .ie wird in einer Stund. durch Punktee) als auoh ing ... förmigemZustande (oberhalb des kriti.chen Pooktes) 
einen Stromverbrauoh von 6 A. bei 100 V. erreioht. Bei einem Strom- nioht leitond ist. Metbylalkohol und Schwefligsäureanbydrid besitzen 
preise von 2 Pf für die Heotowattstunde würde demnach die Htitung ein sohwaohes Leitun~svermögen unterhalb des kritisohen Punktes, 
eine. Zimmers pro Stunde 10 PI ko.ten. Um 1 I Wa •• er zum Kochen oberbalb de.selbeo .iod sie nicbt leitend. (Gazz. chim. ital. 1895. 25, 
zu briogen, waren je naoh der Grö •• e de. Gef/isses 166 bis 160 Watt- 1. Vc!., 206.) t 
.tunden erforderlich. Da die.e Arbeit tbecretisch 100 Watt.tunden bei 
einer Anf.ng.temperatur des W .... er. von 16' beträgt, .0 liegt der Ueber die Leitung der Elektricität duroh heisse Gase. Von E. Pring •• 
Wirkungsgrad des Kccbapparates zwi.chen 60 und 67 Proc. Nimmt he im. (lU.them. u. naturwi •• en.oh. Mittb. a. d. Sitzun.l!.ber. d. kg. preus •. 
man nun als Durch.ohnitt ao, dass 6-6 Proc. der in der Kohle ent- Akad. d. WisBen.oh. zu Berlio 1895. 4, 213.) 
haltenen Wä.rmemenge in Form von elektris~em Strome abgegeben Ueber den elektrisohen Widerstand zuckerhaltiger Flüssigkeiten. 
werden, .0 crgiebt .ich al.daon ein Wirkung.grad von 4'1. Proc. gegen Von Gin und L"eleux. (Compt. rend. 1895.120,917.) 
2_P_r,-0_c_. _b_e..,i_d_i..,re::-o_t_er-::-F_e-:u,..e.,.rlln-cg=-'..,..:(E--"Ie_k.,.tr_o_t_e_ch_n,..'..,Z..,t_._c_h_r._1_8_9_5_. _1_6,:...3_0_1_."')_'-(l.....:. __ ") Rendieon'i della R. Aooad. dei Lineei, 1884, 1885, 1886. 

Verla,l[ der Chomiker-ZfloitnnA' in OI';th,ul. (ADhAlt). Dmek von Au,Sl'WIt. Prnmut ili Cöthon (Anbaltll. 


